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Zusammenfassung 

Seine Grösse und die Anziehungskraft seiner Hauptstadt machen den Kanton St. Gallen zum 
Zentrum der Ostschweiz. Trotz der politischen Zusammengehörigkeit der Teilregionen St. Gal-
lens und der zahlreichen wirtschaftlichen Verknüpfungen zu den Kantonen Appenzell Innerrho-
den und Ausserrhoden treten bei der Analyse zahlreiche individuelle Charakterzüge der Regio-
nen zu Tage. Aufgrund der Kammerung seiner Teilregionen ist der Kanton St. Gallen beträchtli-
chen Zentrifugalkräften ausgesetzt. Während einige Regionen schwergewichtig auf die Stadt 
St. Gallen ausgerichtet sind, orientieren sich insbesondere die westlichen Gebiete stark am 
Grosszentrum Zürich. Die östlichen Grenzregionen haben die stärksten Verknüpfungen mit 
Liechtenstein und den Vorarlberger Zentren. Mit Appenzell Innerrhoden und Ausserrhoden in 
seiner Mitte ist der Kanton St. Gallen zwei selbstbewussten Konkurrenten im Standortwettbe-
werb unmittelbar ausgesetzt.  

 
Die unterschiedlichen regionalen Prägungen äussern sich auch in der Standortqualität der Regi-
onen. Trotz der im Schweizer Vergleich durchschnittlichen Attraktivität der drei Kantone sind die 
Gebirgsregionen – nicht zuletzt aufgrund ihrer anspruchsvollen Topographie – mit grösseren 
Herausforderungen konfrontiert. Erfolgversprechende Investitionen in die Standortqualität stellen 
die geplanten und bereits in Kraft getretenen steuerlichen Entlastungen der Kantone St. Gallen, 
Appenzell Innerrhoden und Ausserrhoden dar. Sein Spitzenrang bei der steuerlichen Attraktivität 
für Unternehmen hat insbesondere den Kanton Appenzell Ausserrhoden ins Rampenlicht ge-
stellt. 

 
Die regionalen Unterschiede in der Standortqualität wirken sich auch auf die Bevölkerungsdy-
namik auf. So konnte die Bevölkerung in St. Gallen und Appenzell Innerrhoden zwar wachsen, 
jedoch mit einer langsameren Gangart als das Schweizer Mittel. Eine Abwanderung junger Be-
völkerungsteile führt in Appenzell Ausserrhoden trotz internationaler Zuwanderung zu einer ins-
gesamt rückläufigen Bevölkerung. Appenzell Innerrhodens Status als kinderreichster Kanton 
darf nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, dass die Geburtenraten rückläufig sind und sich 
dem tiefen Schweizer Niveau angeglichen haben. Für die beiden Appenzell erwarten wir den-
noch eine erfreuliche Dynamik der Haushaltseinkommen. Aufgrund des schwachen Wachstums 
der einkommensstärksten Altersklassen wird die Einkommensentwicklung im Kanton St. Gallen 
unterdurchschnittlich ausfallen. 

 
Dank dem Wiedererstarken der Industrie in den letzten Jahren präsentierte sich die konjunktu-
relle Lage im letzten Jahr noch in blendender Verfassung. Nach dieser einzigartigen Hochkon-
junkturphase deuten die konjunkturellen Frühindikatoren auf eine Abschwächung der wirtschaft-
lichen Dynamik hin. Das regionale Konjunkturbarometer für die Kantone St. Gallen, Appenzell 
Inner- und Ausserrhoden zeigt einen Rückgang der hohen Wachstumsraten an. Berechtigte 
Hoffnungen auf eine anhaltende Exportnachfrage liegen in den weiterhin hohen Infrastrukturin-
vestitionen, welche weltweit getätigt werden.  

 
Mit ihrer industriellen Prägung waren die drei Ostschweizer Kantone einem starken Struktur-
wandel konfrontiert. Einst blühende Industriezweige wie die Textilindustrie erlebten Beschäfti-
gungsrückgänge und Betriebsschliessungen. In einigen Regionen, etwa Appenzell Innerrhoden, 
Werdenberg und Wil, gelang jedoch eine erfolgversprechende Umlagerung in wertschöpfungs-
intensive Industriezweige. Ein Dienstleistungszentrum mit überregionaler Ausstrahlung entwi-
ckelte sich in St. Gallen/Rorschach. An vorderster Front erlebt die Ostschweiz den Umbruch im 
Detailhandel, der durch den Markteintritt ausländischer Discounter ausgelöst wurde. Als Tou-
rismusdestination weist Appenzell Innerrhoden mit seinen innovativen Angeboten das höchste 
Wachstum auf. Mit einer verstärkten Zusammenarbeit der Appenzeller, St. Galler und nahen 
Bündner Regionen könnte allerdings bedeutend mehr Potential erschlossen werden. 

 
Starke regionale Prägungen sind auch auf dem Immobilienmarkt erkennbar. Eine ausgeprägte 
Bautätigkeit hat in den Grenzregionen zu Liechtenstein sowie in den Gebieten im Einzugsbe-
reich des Grosszentrums Zürich stattgefunden. Wir rechnen weiterhin mit einer hohen Wohn-
bautätigkeit, während sich auf dem Geschäftsflächenmarkt erste Anzeichen für eine abflachen-
de Dynamik zeigen. 
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Von je her unterlag der Kanton St. Gallen beträchtlichen Zentrifugalkräften, was auch heute 
noch in der unterschiedlichen Ausrichtung auf die Schweizer Wirtschaftsräume sichtbar ist. Herz 
und Hauptschlagader des Kantons befinden sich im Ballungsraum zwischen Thur und Boden-
see. Die Region St. Gallen/Rorschach bildet das überregionale Verwaltungs- und Dienstleis-
tungszentrum und damit das grösste Einzugsgebiet der Ostschweiz. Nur etwas mehr als einen 
Katzensprung beträgt die Distanz zu Herisau, dem Regierungs- und Parlamentssitz Appenzell 
Ausserrhodens und Hauptort Hinterlandes. Die räumliche Nähe zu den St. Galler Ballungsräu-
men macht das Hinterland zum beliebten Wohnort für Pendler. Über das Ausserrhoder Mittel-
land gelangt man ins sogenannte Vorderland. Die hervorragende Aussicht auf den Bodensee, 
die sanfte Hügellandschaft sowie die ebenfalls kurzen Distanzen in die St. Galler Arbeitszentren 
machen die dortigen Gemeinden zu begehrten Wohnorten.  

 
Mit dem St. Galler Kernland eng verknüpft ist die Region Wil, welche sich ungefähr hälftig aus 
Thurgauer und St. Galler Gemeinden zusammensetzt. Von hier aus erstreckt sich entlang der 
Thur das Toggenburg, ein reizvolles Tal, bis hinauf zum Säntis, dem Wahrzeichen der Ost-
schweiz. Der Gipfel dieses beliebten Ausflugsberges bildet das Dreiländereck, an dem die Gren-
zen der drei Kantone zusammenkommen. Am Säntis-Nordosthang liegt der Kantons Appenzell 
Innerrhoden, der bevölkerungsmässig kleinste und nach Basel-Stadt flächenmässig zweitkleins-
te Kanton der Schweiz. Sein hoher Bekanntheitsgrad stützt sich auf die einzigartige Hügelland-
schaft mit ihren traditionellen Streusiedlungen sowie das Appenzeller Brauchtum und einheimi-
sche Traditionsprodukte. Neben den 5 zusammenhängenden Bezirken mit Appenzell in ihrer 
Mitte zählt auch die Exklave Oberegg als „äusserer Landesteil“ zu Appenzell Innerrhoden.  

 
Entlang von Rhein und Landesgrenze erstreckt sich zwischen dem Bodensee und dem Talkes-
sel von Sargans das Rheintal, die zweite wichtige Achse des Kantons St. Gallen. Die beiden 
Regionen St. Galler Rheintal und Werdenberg bilden die eigentliche St. Galler Grenzregion, eine 
wachstumsstarke und vom Innovations- und Unternehmergeist geprägte Industrieregion. Am 
weitesten entfernt von der Gallusstadt ist das Linthgebiet. Wirtschaftlich, verkehrstechnisch und 
kulturell eng mit den Kantonen Schwyz, Glarus und Zürich verbunden, gerät das Linthgebiet 
immer mehr in den Einzugsbereich der Metropole Zürich. Der auf Anfang 2007 vollzogene Zu-
sammenschluss der Gemeinden Rapperswil und Jona bietet jedoch die Chance für das Entste-
hen eines starken und einigermassen eigenständigen Zentrums am oberen Zürichsee. Dank der 
räumlichen Nähe zu den äusserst dynamischen Ausserschwyzer Seegemeinden könnte die dazu 
notwendige kritische Masse erreicht werden 

 
 Abbildung 2  

 Demographische und wirtschaftliche Indikatoren 
 

 

  Bevölkerung 
2006 

Wachstum 
Bevölkerung 
2001-2006 

Beschäftigung 2005 Wertschöpfung 2005 
Haushalts-
einkommen 

2005 
Wirtschaftsregionen  Jährliches 

Wachstum 
Sektor I Sektor II Sektor III Anteil am  

CH-Total 
Pro  

Beschäftigten 
Nominal pro 

Kopf, in CHF
Appenzell A.Rh. 54'370 -0.26% 1'493 7'110 9'884 0.49% 112'651 43'710

Appenzell I.Rh. 13'439 0.45% 832 1'602 2'665 0.12% 101'961 38'695

St.Gallen/Rorschach 165'903 0.25% 1'923 25'330 56'154 2.48% 126'960 43'327

St. Galler Rheintal 64'138 0.60% 1'027 14'916 11'962 0.79% 121'162 42'487

Werdenberg 34'074 0.49% 898 6'598 6'663 0.40% 119'321 44'810

Sarganserland 37'756 0.49% 958 4'498 8'050 0.35% 109'349 39'719

Linthgebiet 59'935 0.66% 1'298 8'823 11'771 0.61% 118'293 46'553

Toggenburg 35'700 -0.35% 1'865 4'320 5'898 0.28% 100'084 39'333

Wil 100'563 0.69% 2'455 16'727 18'075 1.02% 116'712 43'244

Kantone     

AR 52'509 -0.27% 1'410 6'832 9'753 0.48% 113'003 44'038

AI 15'300 0.42% 915 1'880 2'796 0.13% 101'769 38'182

SG 461'810 0.40% 9'423 77'244 113'354 5.64% 120'578 43'006

Schweiz 7'508'739 0.67% 142'734 937'893 2'185'293 100.00% 130'927 44'978 

 

 
Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS), Credit Suisse Economic Research 

 

 

Unterschiedliche Orientie-
rung der St. Galler Regio-
nen 

Ein neues Zentrum am 
Seedamm 
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Die dritte wichtige Achse St. Gallens verbindet die Linthebene mit dem Sarganserland, der 
Sonnenstube und wichtigsten Ferienregion nicht nur des Kantons, sondern der ganzen Ost-
schweiz. Das Zusammenlaufen der Walensee- und der Rheintalachse beschert dem Sarganser-
land eine ausgezeichnete Verkehrslage. Angesichts der zunehmenden Raumknappheit in den 
Ballungsräumen verzeichnet die Region eine hohe Bautätigkeit. Die wirtschaftliche Attraktivität 
des Sarganserlandes zeigt sich etwa am Zuzug eines Halbleiterherstellers, welcher im ehemali-
gen Bergwerk Gonzen einen idealen Produktionsstandort gefunden hat.  

 
Regionale Strukturen und Perspektiven lassen sich am besten auf der Ebene der Wirtschaftsre-
gionen analysieren. Diese wurden auf der Basis von ökonomischen Zusammenhängen in An-
lehnung an die Mobilité-Spatiale-Regionen des Bundesamtes für Statistik auf der Basis von 
ökonomischen Zusammenhängen definiert und orientieren sich nicht an politischen Grenzen. 
Dass in einer Wirtschaftsregion auch Gemeinden aus mehreren Kantonen liegen können, zeigt 
sich neben dem Beispiel der Region Wil an der Innerrhoder Exklave Oberegg, welche wir der 
Wirtschaftsregion Appenzell Ausserrhoden zugeteilt haben (Abbildung 1). Die wichtigsten de-
mographischen und wirtschaftlichen Indikatoren für Wirtschaftsregionen im Untersuchungsraum 
sind in Abbildung 2 dargestellt.  
 
 
 

Eine Regionalisierung jen-
seits von politischen Gren-
zen 
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2 Konjunktur 

Die regionale Konjunktur wird massgeblich durch den nationalen und internationalen Wirt-
schaftsgang bestimmt. Nach einer lang anhaltenden, ungewöhnlich breit abgestützten und sehr 
starken Aufschwungsphase des weltwirtschaftlichen Wachstums hat die Konjunktur seit dem 
letzten Jahr infolge der Hypothekenkrise in den USA und der damit verbundenen Auswirkungen 
auf die Finanzmärkte einen Dämpfer erfahren. Das weltweite Wachstum hat sich seit dem 
Spätsommer 2007 abgeschwächt. Über die weiteren Auswirkungen der Finanzkrise sowie 
Ausmass und Richtung der zukünftigen Entwicklung bestehen unterschiedliche Auffassungen. 
Die Anzeichen aus dem ersten Halbjahr deuten allerdings darauf hin, dass die Weltwirtschaft im 
Jahr 2008 spürbar an Schwung verliert.  

 
In der Schweiz waren die letzten Jahre von aussergewöhnlich starkem Wirtschaftswachstum 
geprägt. In der langfristigen Perspektive zeigt sich ein eindrückliches Wachstum der Schweizer 
Wirtschaft über die letzten zwölf Quartale. Dies ist die längste Phase konjunktureller Expansion 
oberhalb des Potentialwachstums seit Anfang der Achtzigerjahre. Vorläufig letzter Höhepunkt 
dieser Entwicklung war ein Zuwachs des realen Bruttoinlandproduktes (BIP) um 3.1% im Jahr 
2007. Auch im 1. Quartal 2008 stieg das reale Bruttoinlandprodukt noch um 3% gegenüber 
dem Vorjahr, insbesondere getragen durch die feste Konsumnachfrage privater Haushalte so-
wie eine dynamische Entwicklung der Ausrüstungsinvestitionen. Die Schweizer Wirtschaft be-
fand sich damit zu Jahresbeginn 2008 auch weiterhin in einer soliden Verfassung. Jedoch bleibt 
auch die Schweiz von der globalen Konjunkturentwicklung nicht unbeeinflusst. So sind Anzei-
chen sich abschwächender konjunktureller Antriebskräfte und einer langsameren konjunkturel-
len Gangart erkennbar. Die Aussenhandelsaktivität konnte im bisherigen Jahresverlauf nicht 
mehr an die kraftvolle Dynamik des Vorjahres anschliessen. Auch in der MEM-Industrie (Ma-
schinen-, Elektro- und Metallindustrie) hat sich die konjunkturelle Entwicklung abgeschwächt, 
was sich in einer Verringerung der Auftragseingänge – insbesondere aus dem Inland – zum Vor-
jahresquartal zeigt. 

 
Für die Schweizer Wirtschaft zeichnet sich für 2008 eine nachlassende Wachstumsdynamik im 
Vergleich zum Vorjahr ab. Unterstützt wird diese Einschätzung durch vorausschauende Konjunk-
turindikatoren, beispielsweise durch den Purchasing Managers' Index (PMI) – ein Gemein-
schaftswerk des Schweizerischen Verbandes für Materialwirtschaft und Einkauf (SVME) und der 
Credit Suisse. Dieser Indikator basiert auf einer monatlichen Umfrage bei Einkaufsmanagern in 
Industriefirmen und zeigt ein unmittelbares und repräsentatives Bild der Industriekonjunktur. Der 
Wert zeigt seit Jahresbeginn 2008 eine fallende Dynamik, weiterhin kann er sich jedoch über 
dem langfristigen Durchschnitt von 54.5 Zählern und der kritischen Wachstumsschwelle von 50 
halten. Der fallende Indexverlauf signalisiert jedoch eine verlangsamte Dynamik der weiterhin 
expansiven Industriekonjunktur. Für den Arbeitsmarkt wird eine anhaltend positive Situation in 
diesem Jahr erwartet. Die Arbeitslosenrate war in der ersten Jahreshälfte 2008 weiter rückläu-
fig, während die Beschäftigtenzahl stieg.  

 
Dabei zeigen sich unterschiedliche Auswirkungen und Einflussfaktoren der globalen Entwicklung 
auf die nationale und regionale Konjunktur. Die nachlassende Konjunktur in den wichtigsten 
Absatzmärkten der Schweizer Wirtschaft führt zu einer Abschwächung der Exportdynamik. Auch 
die internationale Wettbewerbsfähigkeit hat sich aufgrund der Frankenaufwertung verschlech-
tert. Ausgelöst wurde die Währungsentwicklung von der sich zu Jahresbeginn weiter ausweiten-
den Finanzmarktkrise. Die Ausfuhrdynamik der Schweizer Wirtschaft hängt allerdings immer 
noch deutlicher vom Wachstum der Absatzmärkte und der Attraktivität des Exportsortiments als 
von reinen Wechselkursänderungen ab.  

 
Doch die Schweiz profitiert auch von der globalen Wirtschaft. Die Schweizer Wirtschaft ist auf-
grund ihrer Spezialisierung auf hochwertige Nischenprodukte weiterhin gut aufgestellt, auch 
wenn die globale konjunkturelle Situation schwieriger wird. Allerdings ist bei der Nachfrage nach 
Luxusgütern mit einem gewissen Rückgang zu rechnen, und ebenso ist für die Industriekon-
junktur eine Verlangsamung zu erwarten, wodurch der Schweizer Export partiell gedämpft wird.  
 

 

Hohes Wachstum in der 
Vergangenheit, Anzeichen 
des Abschwungs  

Exportdynamik kühlt  
sich ab 
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Nach Jahren tiefer Inflation haben sich die Anzeichen einer anziehenden Teuerung im ersten 
Halbjahr verdichtet. Wir rechnen für 2008 mit einer Jahresteuerung der Konsumentenpreise von 
2.2% (Abbildung 3). Die seit Jahresbeginn markant gestiegenen Konsumententeuerung ist zum 
einen Folge von statistischen Basiseffekten, die aus der niedrigen Energieteuerung im Vorjah-
reszeitraum resultieren: Weil im Winter 2006 und Frühjahr 2007 das Rohöl zwischenzeitlich re-
lativ niedrig notierte, erscheint der jüngste Preisanstieg im Jahresvergleich besonders markant. 
Zum anderen wirkten aussenwirtschaftliche Einflüsse. Zu nennen sind allen voran die erneut 
kräftig angestiegenen Rohölpreise. Auch wenn der Zusammenhang zwischen den vorgelagerten 
Preisen und den Konsumentenpreisen hinsichtlich des Verlaufs und der Enge des Zusammen-
hangs nicht immer eindeutig ist, haben sich die rohölpreisbedingten Inflationsimpulse durch die 
Preiskette gewälzt und übten dabei über die Endverbraucherpreise für fossile Treib- und Brenn-
stoffe einen direkten Einfluss auf die Konsumententeuerung aus. Zudem sorgte die vereinzelte 
Weitergabe der Verteuerung bei Agrarrohstoffen auf den Weltmärkten für preistreibende Effek-
te bei den Nahrungsmitteln im Inland. Allerdings trugen auch binnenwirtschaftliche Faktoren zu 
der gestiegenen Preisdynamik bei. Angesichts der ausgesprochen festen Binnenkonjunktur und 
der hohen Kapazitätsauslastung gelang es den Unternehmen häufiger, die gestiegenen Roh-
stoffpreise zu überwälzen und Dienstleistungen bzw. konjunktursensitive Waren zu verteuern. 
Für das Jahr 2009 rechnen wir damit, dass sich die Teuerung der Konsumentenpreise bei 
1.4% einpendeln wird. 

 
 Abbildung 3  

 Prognosen für die Schweizer Volkswirtschaft 
Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr, (p): Prognose 

 

  2005 2006 2007 2008 (p) 2009 (p)

Bruttoinlandprodukt, real 2.4 3.2 3.1 1.9 1.6

   Privater Konsum 1.8 1.5 2.1 1.9 1.6

   Öffentlicher Konsum 0.5 -1.4 0.1 0.2 0.3

   Ausrüstungsinvestitionen 4 8.9 7.2 3.7 1.6

   Bauinvestitionen 3.5 -1.4 -2.9 -3.1 -2.2

   Exporte (Güter und Dienstleistungen) 7.3 9.9 9.9 3.5 3.5

   Importe (Güter und Dienstleistungen) 6.7 6.9 5.2 2.5 3.8

Konsumentenpreise 1.2 1.1 0.7 2.2 1.4

Arbeitslosenquote in Prozent 3.8 3.3 2.8 2.6 2.7 

 

 
Quelle: Credit Suisse Economic Research, Staatssekretariat für Wirtschaft (Seco) 

 

 
 

2.1 Regionale Konjunkturentwicklung 

Da keine offiziellen Daten über das kantonale Bruttoinlandprodukt vorliegen, muss die Beurtei-
lung der regionalen Konjunktur auf indirektem Weg erfolgen. Dazu haben wir für die Schweizer 
Kantone ein vierteljährliches Konjunkturbarometer entwickelt. Es handelt sich um einen synthe-
tischen Indikator, der auf folgenden Grössen beruht: gemeldete offene Stellen, Importe, Expor-
te, Logiernächte, Neuzulassungen von Fahrzeugen sowie Baubewilligungen und Baugesuche im 
Hochbau. Dieses Konjunkturbarometer spiegelt Tendenz und Wendepunkte der wirtschaftlichen 
Aktivität wider. Es ermöglicht jedoch nicht, Schlüsse über das Niveau der Wirtschaftstätigkeit zu 
ziehen oder genaue Prognosen zu erstellen. Demnach signalisiert eine Abnahme des Indikators 
eine Wachstumsverlangsamung, aber nicht zwangsläufig eine Rezession. Den aktuellen Rand 
des Konjunkturbarometers bildet das erste Quartal 2008. Da dieses Barometer einen Vorlauf 
von einem Quartal besitzt, sind Prognosen bis zum zweiten Quartal 2008 möglich, was einer ak-
tuellen Beurteilung der konjunkturellen Situation in einer Region entspricht.  

 

Anziehende Inflation durch 
steigende Ressourcen-
preise 
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Abbildung 4 
Regionales Konjunkturbarometer 
Synthetischer Indikator 
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Quelle: Credit Suisse Economic Research 

 
Abbildung 4 bildet die Entwicklung des regionalen Konjunkturbarometers für den Kanton St. 
Gallen und die beiden Appenzell ab. Die Konjunkturtendenzen der Kantone St. Gallen und Ap-
penzell Ausserrhoden folgen dabei weitgehend dem gesamtschweizerischen Konjunkturverlauf. 
Der Abschwung der Schweizer Konjunktur nach der Jahrtausendwende hat auch die beiden 
Kantone betroffen. Die konjunkturelle Erholung nach dem Wendepunkt im Jahre 2002 verlief 
allerdings schneller als im Schweizer Mittel. Ab 2006 nimmt der Konjunkturverlauf im Kanton 
Appenzell Ausserrhoden einen weniger dynamischen Verlauf als die Schweizer Konjunktur; die 
St. Galler Dynamik bleibt hingegen länger auf hohem Niveau und erreicht den Wendepunkt erst 
im ersten Quartal des Jahres 2007. Die Innerrhoder Konjunktur ist stark von individuellen Cha-
rakteristika geprägt. Während der Kanton ab 2000 für zwei Jahre eine der Schweizer Konjunk-
tur entgegengesetzte Dynamik aufwies, konnte er ab 2002 ebenfalls vom gesamtschweizeri-
schen Aufschwung profitieren. Am aktuellen Rand haben sich die Konjunkturaussichten getrübt; 
das Konjunkturbarometer für die Schweiz und die Kantone St. Gallen und Appenzell Innerrhoden 
hat eine Wendung nach unten genommen. Die Konjunktur in Appenzell Ausserrhoden hat sich 
ebenfalls eingetrübt, wenngleich die Abschwächung im Moment noch schwächer als im Schwei-
zer Durchschnitt ausfällt. 

 
Die Entwicklung der einzelnen Datenreihen des Konjunkturbarometers ist in Abbildung 5 darge-
stellt. Nach dem deutlichen Rückgang der Arbeitslosigkeit der letzten Jahre weist der Schweizer 
Arbeitsmarkt weiterhin Knappheitssymptome auf. Die Anzahl der offenen Stellen steigt noch 
immer mit zweistelligen Prozentraten; gegenüber 2007 hat sich der Zuwachs jedoch etwas ab-
geflacht. Die Arbeitslosigkeit wird aufgrund der gegenüber der Konjunktur nachlaufenden Dy-
namik des Arbeitsmarktes und der hohen Zahl von offenen Stellen weiterhin auf dem tiefen Ni-
veau der Vorquartale verbleiben. Die Kantone St. Gallen und Appenzell Ausserrhoden weisen 
mit Werten zwischen 1.5% und 2% sehr tiefe Arbeitslosenquoten auf. Die schweizweit tiefsten 
Werte von 1% werden jedoch in Appenzell Innerrhoden gemessen. Diese geringen Werte deu-
ten auf die hohe Integrationsfähigkeit der Ostschweizer Arbeitsmärkte hin. Der über Jahre kon-
sistente Abstand zum momentan ebenfalls tiefen Schweizer Mittel deutet darauf hin, dass dieser 
Vorsprung nicht nur konjunktureller Natur ist. Die Kehrseite der tiefen Arbeitslosigkeit stellt die 
Knappheit an Arbeitskräften dar, welche besonders im Segment der Hochqualifizierten zum 
konjunkturhemmenden Faktor wird. In den letzten drei Quartalen ist die Zahl der offenen Stellen 
im Kanton St. Gallen zurückgegangen; eine Normalisierung auf dem Arbeitsmarkt scheint sich 
zumindest im Galluskanton abzuzeichnen.  

 
Bei den Aussenhandelsindikatoren sind die Anzeichen der sich abschwächenden Konjunkturdy-
namik sowohl für die Ostschweizer Kantone als auch für die Schweiz sichtbar. Die Schweizer 
Güterexporte finden nach einer ausserordentlichen Hochphase wieder in etwas ruhigeres Fahr-
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wasser zurück, wachsen aber dennoch mit über 6%. Während der Industriekanton St. Gallen in 
der Vergangenheit stark überdurchschnittlich wachsende Güterexporte verzeichnete, liegt das 
Wachstum mit 3.9% aktuell unter dem Schweizer Mittel. Die Ausfuhren aus Appenzell Inner- 
und Ausserrhoden wachsen weiterhin mit über 9%. Etwas stärker als die Exporte hat sich die 
gesamtschweizerische Importdynamik abgeschwächt. Die Kantone im Untersuchungsraum wei-
sen aber weiterhin ein hohes Wachstum der Wareneinfuhren auf, wenngleich sich dieses in den 
letzten Quartalen ebenfalls leicht abgeschwächt hat.  

 
 Abbildung 5  

 Regionale Konjunkturindikatoren 
Durchschnitt der letzten vier Quartale, Wachstum gegenüber Vorjahresperiode in Prozent; Arbeitslosenquote in Prozent 

 

  St. Gallen  Appenzell Innerrhoden 

 2007 I 2007 II 2007 III 2007 IV 2008 I 2007 I 2007 II 2007 III 2007 IV 2008 I

Offene Stellen 7.8% 2.5% -2.2% -1.8% -5.4% 55.1% 17.2% 8.7% 26.1% -13.7%

Arbeitslosenquote  2.3% 1.9% 1.8% 1.8% 1.9% 1.2% 1.0% 0.9% 0.9% 1.0%

Exporte von Waren, real 11.8% 13.7% 12.1% 9.2% 3.9% 26.3% 28.3% 23.9% 12.5% 9.3%

Importe von Waren, real 13.5% 14.5% 14.4% 12.3% 7.9% 3.2% 8.1% 4.7% 7.7% 7.7%

Baubewilligungen Hochbau  2.1% 5.8% 4.3% 1.8% 1.1% 21.0% 16.2% 9.6% 16.7% 6.7%

Baugesuche Hochbau 11.5% 9.4% 5.4% 3.2% 0.5% 22.9% 19.9% 37.5% 47.4% 48.8%

Logiernächte in der Hotellerie  3.8% 4.9% 4.3% 4.6% 3.7% 10.0% 11.1% 4.0% 3.5% 3.8%

Neuzulassungen Fahrzeuge  -0.4% -1.3% 3.8% 3.6% 4.6% 4.8% 13.9% 24.0% 19.1% 17.4%

 Appenzell Ausserrhoden  Schweiz 

 2007 I 2007 II 2007 III 2007 IV 2008 I 2007 I 2007 II 2007 III 2007 IV 2008 I

Offene Stellen 3.4% -3.8% -7.6% 5.0% 10.3% 26.3% 22.1% 19.3% 17.9% 15.5%

Arbeitslosenquote  1.8% 1.4% 1.4% 1.5% 1.4% 3.2% 2.7% 2.5% 2.7% 2.7%

Exporte von Waren, real 13.4% 13.2% 13.1% 12.3% 9.3% 11.1% 11.9% 11.3% 8.7% 6.3%

Importe von Waren, real 13.8% 17.0% 14.6% 12.1% 7.2% 7.8% 7.9% 9.2% 6.3% 3.3%

Baubewilligungen Hochbau  -13.3% -22.5% -20.9% -16.9% -7.6% 3.4% 1.9% 0.6% -2.9% -5.1%

Baugesuche Hochbau -38.9% -32.3% -15.1% 13.1% 31.8% 4.2% 2.1% -0.4% -1.2% -2.4%

Logiernächte in der Hotellerie  4.4% 1.2% 8.2% 8.1% 7.7% 6.1% 4.6% 4.2% 4.3% 5.8%

Neuzulassungen Fahrzeuge  5.4% -2.0% 0.8% -0.6% 0.7% 3.5% 2.5% 5.3% 4.9% 5.5% 

 

 
Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS), Staatssekretariat für Wirtschaft (Seco), Eidgenössische Zollverwaltung, Schweizer Baublatt 

 

 
Anzeichen eines Wirtschaftsabschwungs liefern die der Konjunktur vorauslaufenden Baubewilli-
gungen und -gesuche, welche auf Landesebene seit Mitte 2007 rückläufig sind. Für die in den 
letzten Jahren ausserordentlich starke Baukonjunktur bedeutet dies eine Normalisierung, wel-
che nicht zuletzt auf den seit längerer Zeit steil ansteigenden Baupreisen und Zinsen basiert. Im 
Kanton St. Gallen sind die Frühindikatoren der Bautätigkeit noch immer durch Zuwächse ge-
prägt; am aktuellen Rand ist aber eine Abschwächung erkennbar. In Appenzell Innerrhoden ist 
das Wachstum der Baubewilligungen noch immer sehr hoch; bei den Gesuchen ist weiterhin  
ein sehr hoher Wachstumstrend sichtbar. Die Situation des Kantons Appenzell Ausserrhoden 
präsentiert sich komplexer; ein eindeutiger Trend für die Bautätigkeit ist nicht erkennbar. Da es 
sich im Falle von Appenzell Innerrhoden um relativ kleine Märkte handelt, sind die Wachstums-
raten allerdings mit Vorsicht zu interpretieren. 

 
Dass der private Konsum von den durchzogenen Konjunkturaussichten noch nicht allzu stark in 
Mitleidenschaft gezogen worden ist, zeigt die weiterhin zunehmende Zahl von neu zugelassenen 
Fahrzeugen. Das Wachstum der Logiernächte präsentiert sich auf Schweizer Ebene noch im-
mer hoch, in St. Gallen und Appenzell Innerrhoden bleibt die Dynamik jedoch etwas schwächer. 
Mit annähernd 8% Wachstum bleibt die Tourismusdynamik einzig in Appenzell Ausserrhoden 
über dem Schweizer Mittel.  
 
 

Hohes Wachstum der Bau-
tätigkeit trotz landesweitem 
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3 Standortqualität 

Länder, Regionen und Gemeinden konkurrieren in einem an Intensität zunehmenden Standort-
wettbewerb um Investoren, Arbeitsplätze und vor allem um das entsprechende Steueraufkom-
men. Vor dem Hintergrund eines ausgeprägten Strukturwandels und einer spürbaren Verschär-
fung des globalen Wettbewerbs sind es zunehmend die regionalen Standortfaktoren, welche 
nachhaltige Wettbewerbsvorteile verschaffen. Der Pflege dieser Standortfaktoren ist daher auf-
grund der gestiegenen Substitutionskonkurrenz zwischen den Regionen Aufmerksamkeit zu 
schenken. 

 
3.1 Standortqualität der Schweizer Kantone 

Um die Standortqualität von Schweizer Kantonen und Regionen zu messen und miteinander zu 
vergleichen, haben wir einen Standortqualitätsindikator (SQI) entwickelt. Dieser Indikator beruht 
auf folgenden fünf Standortfaktoren: der Steuerbelastung sowohl von natürlichen als auch juris-
tischen Personen, dem Ausbildungsstand der Bevölkerung, der Verfügbarkeit von Hochqualifi-
zierten sowie der verkehrstechnischen Erreichbarkeit. Qualitative Standortfaktoren gewinnen 
zwar an Bedeutung, sind aber nicht oder nur schwer zu quantifizieren und unterliegen zumeist 
einem Werturteil, was deren Vergleichbarkeit erschwert. Aus diesem Grund werden sie in die-
sem Indikator bewusst nicht berücksichtigt. Bei Standorten mit ausgeprägter touristischer Aus-
richtung ist jedoch festzuhalten, dass solche qualitative Faktoren einen wesentlichen Teil ihrer 
Attraktivität ausmachen.  

 
Abbildung 6 
Standortqualität der Schweizer Kantone 2008 
Synthetischer Indikator, CH = 0 
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Für die Steuerbelastung der natürlichen Personen werden sowohl das Niveau als auch die Pro-
gression der Einkommens- und Vermögenssteuern berücksichtigt. Die Steuerbelastung von ju-
ristischen Personen beruht auf einer Auswertung der Reingewinn- und Kapitalsteuern. Der Aus-
bildungsstand der Bevölkerung wird durch den Anteil der Personen an der Bevölkerung im Alter 
zwischen 19 und 69 Jahren gemessen, welche mindestens eine abgeschlossene Berufslehre 
aufweisen. Für die Verfügbarkeit von hochqualifizierten Arbeitskräften wird der Anteil der Bevöl-
kerung zwischen 25 und 69 Jahren berücksichtigt, der über eine Ausbildung auf Tertiärstufe 
verfügt. Die verkehrstechnische Erreichbarkeit wird für den motorisierten Individualverkehr und 
für den öffentlichen Verkehr berechnet. Neben den Fahrzeiten zwischen den einzelnen Gemein-

Fünf Faktoren zur Beurtei-
lung der Standortqualität 
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den bzw. Verkehrsknoten wird dabei auch das zugehörige Potential an Einwohnern und Arbeits-
plätzen berücksichtigt. Die daraus resultierende Bewertung kann als Summe der Vorteile ver-
standen werden, die sich aus der Nähe zu Ballungsräumen ergibt. Beim Standortqualitätsindika-
tor handelt es sich um einen relativen Index, bei welchem der Wert für die ganze Schweiz bei 
Null liegt. Positive Werte weisen auf eine höhere, negative Werte auf eine tiefere Standortquali-
tät im Vergleich zum gesamtschweizerischen Durchschnitt hin. 

 
In Abbildung 6 sind die Werte des Standortqualitätsindikators für die Schweizer Kantone für das 
Jahr 2008 dargestellt. Ein Wert in der Bandbreite zwischen +0.3 und –0.3 kann als im Schwei-
zer Mittel liegend interpretiert werden. Der Kanton St. Gallen liegt mit einem Wert von –0.17 
neu im Mittelfeld der Schweizer Kantone. Gegenüber dem Vorjahr konnte sich St. Gallen im 
Ranking der 26 Kantone um 4 Ränge verbessern und liegt aktuell auf dem 16. Rang. Seit der 
Erstberechnung des Standortqualitätsindikators in der aktuellen Form im Jahr 2004 hat der 
Kanton bis 2007 an Terrain verloren und konnte am aktuellen Rand eine Trendwende einleiten.  

 
Weiter vorne in der Skala, aber ebenfalls im dichtgedrängten Schweizer Mittelfeld vermochten 
sich Appenzell Inner- und Ausserrhoden zu positionieren (Abbildung 6). Ausgehend von einer 
höheren Positionierung im Ranking der Vorjahre sind diese beiden Kantone in den letzten Jah-
ren jedoch leicht zurückgefallen: Während Appenzell Ausserrhoden noch im Jahr 2004 den  
8. Rang aller Schweizer Kantone belegte, liegt der Kanton am aktuellen Rand an 11. Stelle. 
Nach einem kurzen Abstecher auf den 7. Rang im Jahr 2006 muss sich Appenzell Innerrhoden 
momentan mit dem 13. Platz begnügen. Aufgrund der relativen Messung der Standortqualität 
können Attraktivitätsverbesserungen anderer Kantone Auswirkungen auf die Positionierung ei-
nes Kantons haben, welcher selbst keine Veränderungen der Rahmenbedingungen erfahren 
hat. Dies vermag die Veränderungen in den beiden Appenzell teilweise zu erklären. 

 
Die Betrachtung der fünf Standortfaktoren erlaubt Rückschlüsse auf die Gründe für die indivi-
duelle Positionierung der einzelnen Kantone (Abbildung 7). Die grössten Unterschiede in der 
Positionierung der drei Kantone liegen bei der Steuerbelastung der natürlichen Personen in der 
Steuerperiode 2007. So weist der Kanton St. Gallen bei diesem Faktor weiterhin eine unter-
durchschnittliche Attraktivität auf, während die beiden Appenzell eine höhere Standortgunst ha-
ben als das Mittel der Schweizer Kantone.  Bezüglich der Steuerbelastung der juristischen Per-
sonen weisen alle drei Kantone eine im Vergleich zum Schweizer Mittel überdurchschnittliche 
Attraktivität auf. Aufgrund der verzögerten Verfügbarkeit von Steuerdaten auf Gemeindeebene 
konnten die steuerpolitischen Massnahmen, welche auf das Steuerjahr 2008 eingeführt wur-
den, noch nicht berücksichtigt werden. Kapitel 3.3 widmet sich diesem Thema vertieft.  

 
Abbildung 7 
Standortfaktoren der Kantone 2008 
Synthetische Indizes, CH = 0, Steuerbelastung per 1.1.2007 
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In Bezug auf den Ausbildungsstand der Bevölkerung liegt St. Gallen am unteren Rand des 
Schweizer Mittels, erreicht aber einen höheren Wert bei der Verfügbarkeit von Hochqualifizier-
ten. Eine wichtige Ursache dieser Position ist das reiche Ausbildungsangebot auf der Tertiärstu-
fe, welches neben der Universität St. Gallen eine Pädagogische Hochschule, die Fachhoch-
schule St. Gallen, die interstaatliche Hochschule für Technik in Buchs sowie die Hochschule für 
Technik in Rapperswil umfasst. Aufgrund der weitgehend ländlichen Struktur St. Gallens und 
der für diese Gebiete typischen Bildungsstruktur liegt die Verfügbarkeit von Hochqualifizierten 
dennoch unter dem Schweizer Durchschnitt.  

 
Die Bevölkerung in Appenzell Ausserrhoden weist einen etwas höheren Ausbildungsstand auf 
als diejenige St. Gallens und liegt damit praktisch im Schweizer Mittel. Dank der räumlichen Nä-
he zu den ausserkantonalen Zentren Gossau und St. Gallen weisen einige grössere Ausserrho-
dener Gemeinden einen Agglomerationscharakter auf und sind damit auch als Wohnort für 
hochqualifizierte Beschäftigte dieser Zentren attraktiv. Der Kanton weist somit einen leicht posi-
tiven Wert innerhalb des Schweizer Mittelfelds auf.  

 
Der Kanton Appenzell Innerrhoden muss sich hinsichtlich der Bildungsfaktoren mit tiefen Werten 
abfinden. Er erreicht sowohl beim allgemeinen Ausbildungsstand der Bevölkerung als auch bei 
der Verfügbarkeit von Hochqualifizierten unterdurchschnittliche Werte und liegt im Vergleich der 
26 Schweizer Kantone auf den Rängen 25 und 24.  

 
Die verkehrstechnische Erreichbarkeit ist derjenige Standortfaktor, welcher sich von den betrof-
fenen Regionen am wenigsten beeinflussen lässt. Abgesehen von unveränderbaren geographi-
schen und topographischen Gegebenheiten einer Region können Attraktivitätsverbesserungen 
nur durch langwierige und kostenintensive Infrastrukturinvestitionen in den öffentlichen Verkehr 
und den motorisierten Individualverkehr erreicht werden. Darüber hinaus finden politische Ent-
scheide, welche solche Investitionen betreffen, oft auf höheren politischen Ebenen statt, so 
dass die Regionen die verkehrstechnische Erreichbarkeit weitgehend als gegeben hinnehmen 
müssen. Vor dem Hintergrund der weitgehend ländlichen Lage der Kantone St. Gallen und Ap-
penzell Auserrhoden überrascht die Bewertung der verkehrstechnischen Erreichbarkeit im 
Schweizer Mittel nicht. Der Kanton Appenzell Innerrhoden, welcher stärker gebirgig geprägt ist 
und von den Hauptverkehrsachsen der Ostschweiz weiter weg gelegen ist, erreicht bei der ver-
kehrstechnischen Erreichbarkeit einen unterdurchschnittlichen Wert (Abbildung 7).  

 
3.2 Standortqualität im regionalen Vergleich 

Grundsätzlich stellt die kantonale Ebene eine suboptimale Einheit dar, um die Standortqualität 
und deren Komponenten zu bemessen. Für kleinere Kantone wie die beiden Appenzell mag die-
se Gliederung ein gutes Abbild geben, sie verliert aber für grössere und heterogene Kantone 
wie St. Gallen an Aussagekraft, da durch die Aggregation von stärkeren und schwächeren Ge-
bieten ein Informationsverlust entsteht. Die Gliederung nach Wirtschaftsregionen, welche unab-
hängig von hoheitlichen Grenzen bestimmt wurden, vermag die wirtschaftlichen Phänomene und 
die räumliche Struktur am besten zu veranschaulichen und wird der Vielfältigkeit der St. Galler 
Gemeinden besser gerecht. 

 
Abbildung 8 veranschaulicht den Standortqualitätsindikator für die einzelnen Regionen des Un-
tersuchungsraumes sowie die umliegenden Gebiete. Die unterschiedlichen topographischen 
Gegebenheiten und die divergierenden wirtschaftlichen Ausrichtungen der St. Galler Regionen 
sind darin deutlich sichtbar. Während die Stadt- und Agglomerationsregionen St. Gal-
len/Rorschach und Wil am oberen Rand des Schweizer Mittelfeldes positioniert sind, liegen das 
Linthgebiet, das St. Galler Rheintal sowie Werdenberg am unteren Ende. Das Toggenburg und 
das Sarganserland mit ihrer gebirgigen Topographie erreichen Werte unter dem Mittelfeld der 
Schweizer Wirtschaftsregionen. Da die Definitionen der Appenzeller Wirtschaftsregionen abge-
sehen von der Gemeinde Oberegg (AI), welche der Wirtschaftsregion Appenzell Ausserrhoden 
zugeordnet wird, praktisch übereinstimmen, ergeben sich nur geringfügige Abweichungen zu 
den Kantonswerten.  

 
Um den Ursachen dieser unterschiedlichen Positionierungen auf den Grund zu kommen, be-
trachten wir wiederum die Teilindikatoren des Standortqualitätsindikators (Abbildung 9 und 
Abbildung 10). Unter den St. Galler Regionen bestehen deutliche Unterschiede in der Besteue-
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rung der natürlichen Personen. So liegt die steuerliche Attraktivität im Toggenburg tiefer als im 
kantonalen Mittel. Die Region Wil hingegen, welche auch Thurgauer Gemeinden enthält, ver-
mag sich attraktiver zu positionieren und liegt gleichauf mit dem Schweizer Mittel.  

 

Abbildung 8 
Standortqualitätsindikator auf regionaler Ebene 
Synthetischer Indikator, CH = 0 
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Ein Stadt/Land-Gegensatz lässt sich in den Bildungs- und Erreichbarkeitsindikatoren erkennen. 
Die Universität St. Gallen sowie zahlreiche andere Ausbildungs- und Erwerbsmöglichkeiten für 
Hochqualifizierte legen die Basis für den überdurchschnittlichen Bildungsstand in der Wirt-
schaftsregion St. Gallen/Rorschach. Ebenso profitiert die Region als Ballungszentrum mit einer 
hohen Dichte an Verkehrswegen von einer hohen Erreichbarkeit. Während die neu fusionierte 
Stadt Rapperswil-Jona kombiniert mit der Nähe zur Agglomeration Zürich dem Linthgebiet  
ebenfalls eine günstige Verkehrserschliessung verleiht, beruht die hohe Erreichbarkeit der Regi-
on Wil hauptsächlich auf deren Lage inmitten des Dreiecks Winterthur/Frauenfeld/St. Gallen. 
Die Regionen Sarganserland, Werdenberg und das St. Galler Rheintal liegen ebenfalls an wich-
tigen Verkehrsachsen. Die bereits erheblichen Distanzen zu den grösseren Zentren sowie die 
tiefe Bevölkerungsdichte führen für diese Regionen dennoch zu einem unterdurchschnittlichen 
Erreichbarkeitspotential.  
 

Abbildung 9 
Standortqualität westliche Regionen 2008 
Synthetische Indikatoren, CH = 0 
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 Abbildung 10 
Standortqualität östliche Regionen 2008 
Synthetische Indikatoren, CH = 0 
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3.3 Steuerbelastung als wesentlicher Faktor der Standortqualität 

Die Schweizer Kantone liefern sich einen intensiven Standortwettbewerb, welcher insbesondere 
in Bezug auf die Steuerpolitik in den letzten Jahren an Intensität gewonnen hat. Die günstigen 
konjunkturellen Rahmenbedingungen sowie die ausserordentlichen Erträge aus den überschüs-
sigen Goldreserven der Schweizerischen Nationalbank (SNB) haben den Kantonen die finanziel-
le Grundlage für Investitionen in ihre steuerliche Attraktivität geliefert. Ausserdem wurden mit 
der Neugestaltung des Finanzausgleichs und der Aufgabenteilung zwischen Bund und Kantonen 
(NFA) die Ausgleichszahlungen von der Steuerpolitik und der Finanzlage der Kantone weitge-
hend entkoppelt, so dass die Kantone keinen Fehlanreizen mehr ausgesetzt sind. Die Ost-
schweizer Kantone gehören darüber hinaus zu den Nettogewinnern der NFA und können ab 
2008 gegenüber dem bisherigen Finanzausgleich mit höheren Ausgleichszahlungen rechnen.  

 
Die Begründung dieser steuerlichen Massnahmen basiert auf der Tatsache, dass der Besteue-
rung weiterhin eine erhebliche Bedeutung bei der Wahl eines Wohn- oder Firmensitzes zu-
kommt. Da sich andere Standortfaktoren nur eingeschränkt beeinflussen lassen, kann der Be-
steuerung auch eine Ausgleichsfunktion zukommen. Standorte mit Defiziten bei anderen Krite-
rien können sich beispielsweise als besonders steuergünstig positionieren. In der Summe resul-
tiert eine stärkere Differenzierung der kantonalen Standortprofile und eine verstärkte Fokussie-
rung auf bestimmte Segmente von potentiell zuziehenden Unternehmungen und Privatpersonen. 

 
Die Betrachtung der Steuerbelastung für natürliche und juristische Personen offenbart für die 
meisten Schweizer Regionen eine Symmetrie der relativen Attraktivität für Private und Unter-
nehmen. Die Kantone Appenzell Inner- und Ausserrhoden vermögen sich sowohl bezüglich der 
Besteuerung von juristischen als auch natürlichen Personen als attraktiv zu positionieren 
(Abbildung 11). Während auch die St. Galler Regionen bis zum Jahr 2006 eine symmetrisches 
Steuerprofil aufwiesen, haben die Entlastungen per 1.1.2007 vor allem auf Seiten der juristi-
schen Personen gewirkt und dem Kanton ein asymmetrisches Profil verliehen.  

 
Abbildung 11 
Steuerbelastung in ausgewählten Regionen 2007 
Synthetische Indikatoren, CH = 0; positive Werte kennzeichnen eine überdurchschnittlich hohe Steuerbelastung 
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Aufgrund der Berechnung der Steuerindikatoren auf Ebene der Gemeinden und der damit ver-
bundenen Verzögerungen in der Verfügbarkeit der effektiven Steuersätze konnten steuerliche 
Massnahmen für die Steuerperiode 2008 im Standortqualitätsindikator 2008 nicht berücksich-
tigt werden. Abbildung 12 zeigt eine Übersicht über die wesentlichen Massnahmen des Kantons 
St. Gallen und der beiden Appenzell. Die weitreichendste Änderung per 1.1.2008 stellt die 
drastische Senkung der Gewinnsteuer im Kanton Appenzell Ausserrhoden dar, welche den Kan-
ton damit – ex aequo mit Obwalden – auf den Spitzenrang der steuerlichen Attraktivität für juris-
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tische Personen stellt. Darüber hinaus hat der Regierungsrat versprochen, diesen Rang weiter-
hin zu verteidigen, falls andere Kantone ihre Gewinnsteuern unter das Niveau Ausserrhodens 
senken würden. Nach einer umfassenden Steuergesetzrevision auf die Steuerperiode 2007 hin 
hat der Kanton St. Gallen die kantonalen Steuerfüsse für natürliche und juristische Personen 
gesenkt. Weitere Massnahmen sind auch für die kommenden Jahre in Planung. Appenzell In-
nerrhoden verfügte bereits in der Vergangenheit über eine relativ attraktive Steuerbelastung. 
Gleichwohl hat der Kanton per 2007 einige Entlastungen vorgenommen und senkte per 2008 
die kantonalen Steuerfüsse.  

 
 Abbildung 12  

 Wesentliche Massnahmen der Kantone zur Erhöhung der steuerlichen Attraktivität 
Kantone St. Gallen, Appenzell Ausserrhoden, Appenzell Innerrhoden 

 

 
Kanton Massnahme Stand Inkrafttreten

Natürliche Personen  

SG Entlastungen der tiefen Einkommen Rechtskräftig 01.01.2007

 Entlastungen der Familien (Erhöhung von Kinder-, Betreuungs- und Ausbildungsabzügen)  

 Senkung der Vermögenssteuer  

 Tiefere Besteuerung von Kapitalleistungen aus der beruflichen Vorsorge  

 Reduktion des Eigenmietwerts  

 Milderung der wirtschaftlichen Doppelbelastung (Entlastung bei der Einkommenssteuer auf Dividenden: 50%)  

 Senkung des kantonalen Steuerfusses Rechtskräftig 01.01.2008

 Senkung des Einkommenssteuertarifs In Planung 2009–2011

 Senkung der Vermögenssteuer  

AR Entlastung der Familien (Erhöhung von Kinder- und Ausbildungsabzügen) Rechtskräftig 01.01.2008

 Senkung der Vermögenssteuer  

 Milderung der wirtschaftlichen Doppelbelastung (Entlastung bei der Einkommenssteuer auf Dividenden: 40%)  

 Tiefere Besteuerung von Kapitalleistungen aus der beruflichen Vorsorge  

 Reduktion des Eigenmietwerts  

 Entlastung kleinerer und mittlerer Einkommen In Planung 2010

 Senkung der Vermögenssteuer  

AI Entlastungen der Familien (Erhöhung von Kinder- und Betreuungsabzügen) Rechtskräftig 01.01.2007

 Tiefere Besteuerung von Kapitalleistungen aus der beruflichen Vorsorge  

 Senkung Steuerfuss Rechtskräftig 01.01.2008

Juristische Personen   

SG Senkung und Übergang zu einem proportionalen Steuersatz für die Gewinnsteuer Rechtskräftig 01.01.2007

 Senkung der Kapitalsteuer  

 Senkung des kantonalen Steuerfusses Rechtskräftig 01.01.2008

 Senkung der Gewinnsteuer In Planung 2009–2011

AR Senkung der Gewinnsteuer Rechtskräftig 01.01.2008

AI Senkung und Übergang zu einer Steuersatzbandbreite für die Gewinn- und Kapitalsteuer Rechtskräftig 01.01.2007

 Anrechnung der Gewinnsteuer an die Kapitalsteuer  

 Senkung Steuerfuss Rechtskräftig 01.01.2008 

 

 
Quelle: Credit Suisse Economic Research, kantonale Steuergesetze 

 

 



 
Economic Research 

 

Swiss Issues Regionen   18 
 
 

4 Bevölkerung und Einkommen 

Struktur und Entwicklung der Bevölkerung sind wichtige Aspekte der regionalen Entwicklung. 
Aufgrund stagnierender Geburtenraten und eines entsprechend verringerten natürlichen Bevöl-
kerungswachstums hat in den letzten Jahren die Bedeutung der Migration für die Bevölke-
rungsentwicklung zugenommen. Neben dem Ausmass der Migration ist dabei auch von Rele-
vanz, wie sich die Bevölkerungsstruktur verändert. Je nach Ausbildung, Berufsstand und Haus-
haltsstruktur der zuziehenden und abwandernden Bevölkerung wird die regionale Entwicklung 
hinsichtlich des Steuersubstrats und des Arbeitsmarktpotentials beeinflusst. Auch eine verän-
derte Nachfrage in bestimmten Immobiliensegmenten ist die Folge solcher selektiver Migrati-
onsbewegungen. 

 
4.1 Bevölkerungsentwicklung 

Die Bevölkerung der Schweiz ist in den vergangenen 10 Jahren kontinuierlich gewachsen, ins-
gesamt um 0.6% pro Jahr. Diese Dynamik ist allerdings von erheblichen regionalen Unterschie-
den geprägt. Wachsenden Zentren und Agglomerationen stehen periphere Regionen mit Ab-
wanderungstendenzen gegenüber. Im Untersuchungsraum finden sich beide Entwicklungen in 
unmittelbarer Nachbarschaft. 

 
Unter den Ostschweizer Kantonen vermag keiner mit der durchschnittlichen Schweizer Bevölke-
rungsdynamik Schritt zu halten (Abbildung 13). St. Gallen wies zu Beginn des Jahrtausends 
noch eine stärkere Dynamik auf als der Thurgau; aufgrund der nachlassenden Dynamik wurde 
er in den letzten Jahren allerdings von diesem eingeholt. Während Appenzell Innerrhoden nach 
einigen Jahren der Stagnation seit 2005 eine neue Dynamik erlangt hat, gehört Appenzell Aus-
serrhoden neben Glarus, Uri und Basel-Stadt zu den vier Schweizer Kantonen mit einer rückläu-
figen Bevölkerungsentwicklung. In den Kantonen Schaffhausen und Graubünden blieb die Be-
völkerung im Betrachtungszeitraum praktisch stabil.  

 
Abbildung 13 
Bevölkerungsdynamik der Kantone 1996–2006 
Index 1996 = 100 
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Ein differenzierteres Bild zeigt die Auswertung der Bevölkerungsdynamik für die Ostschweizer 
Regionen und die angrenzenden Gebiete (Abbildung 14). Im Kanton St. Gallen können das 
Linthgebiet und die Region Wil am stärksten von der starken Bevölkerungsdynamik im Metropo-
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die Verhältnisse so verschoben, dass heute die Altersklassen zwischen 40 und 50 die höchsten 
Anteile einnehmen. Gleichzeitig nehmen die jüngeren Altersklassen ein abnehmendes Gewicht 
ein, so dass die Form am ehesten einer Zwiebel nahekommt.  
 

Abbildung 15 
Altersstruktur der Bevölkerung im Kanton St. Gallen 
2006, Anteile in Prozent 
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 Abbildung 16 
Kohortenwachstum im Kanton St. Gallen  
2001–2006, Wachstumsrate der Kohorte von 2001 in Prozent 
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Die Altersstruktur im Kanton St. Gallen entspricht weitgehend dem Schweizer Durchschnitt. Bei 
den Kindern und Jugendlichen weist der Kanton allerdings eine überdurchschnittliche Vertretung 
auf (Abbildung 15). Der Alterslastquotient – das Verhältnis zwischen der Bevölkerung im Ren-
tenalter (über 65 Jahre) und der Bevölkerung im Erwerbsalter (20–64 Jahre) – liegt mit 25.1% 
leicht unter dem Schweizer Mittel von 26.1%. St. Gallen gehört damit zu den Kantonen mit  
einer jungen Bevölkerung. Die Analyse des Kohortenwachstums der Kantonsbevölkerung 
(Abbildung 16) offenbart eine unterdurchschnittliche Dynamik in praktisch allen Kohorten. Ein 
positives Wachstum weisen die Altersklassen der Kinder und der Elternjahrgänge auf, was 
grundsätzlich auf eine Zuwanderung von Familien hindeutet. Wie in anderen ländlichen Kanto-
nen ist das Kohortenwachstum St. Gallens von einer Abwanderung der Personen im Bildungs- 
und ersten Berufsalter betroffen. Aufgrund des höheren Angebots an Ausbildungs-, Erwerbs- 
und Unterhaltungsmöglichkeiten wandern diese Bevölkerungsteile traditionell in die Zentren. Die 
St. Galler Zentren vermögen die Abwanderung jedoch nicht zu kompensieren, weshalb auf kan-
tonaler Ebene ein negativer Saldo resultiert. 
 

Abbildung 17 
Altersstruktur der Bevölkerung in Appenzell A. Rh. 
2006, Anteile in Prozent 
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 Abbildung 18 
Kohortenwachstum in Appenzell Ausserrhoden 
2001–2006, Wachstumsrate der Kohorte von 2001 in Prozent 
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Die Bevölkerung im Kanton Appenzell Ausserrhoden weist ebenfalls einen hohen Anteil an Kin-
dern auf (Abbildung 17). Die Jahrgänge im Ausbildungs- und ersten Erwerbsalter (20–35 Jah-
re) sind jedoch deutlich untervertreten, was in verstärktem Masse für die Männer gilt. Zusam-
men mit einem leicht grösseren Gewicht der höheren Altersgruppen ergibt sich ein im Schweizer 
Vergleich überdurchschnittlicher Alterslastquotient von 29.2%. Das Kohortenwachstum der 
Ausserrhodener Bevölkerung zeigt ein hohes Wachstum der Kinder- und Elternjahrgänge und 
damit eine überdurchschnittliche Attraktivität für Familien. Gleichzeitig weisen die Altersklassen 
im Ausbildungs- und frühen Erwerbsalter eine ausgeprägte Abwanderung auf. Von den Einwoh-
nern des Kantons, welche 2001 zwischen 15 und 19 Jahren alt waren, ist bis 2006 netto rund 
ein Viertel aus dem Kanton weggezogen. Das fehlende Zentrum sowie die Rolle als Agglomera-
tionskanton zu den urbanen Regionen des Kantons St. Gallen hat somit grosse Auswirkungen 
auf die Wohnattraktivität Appenzell Ausserrhodens für diese Altersklassen.  

 
Der Kanton Appenzell Innerrhoden ist der kinderreichste Kanton der Schweiz. Mit 26.2% der 
Kantonsbevölkerung nehmen die Einwohner im Alter bis 19 Jahre gegenüber dem Schweizer 
Mittel von 21.7% einen sehr hohen Anteil ein (Abbildung 19). Die Altersklassen der etablierten 
Berufstätigen zwischen 30 und 65 sind allerdings weniger ausgeprägt vertreten als in den ande-
ren Kantonen. Daher liegt der Alterslastquotient mit 28.0% über dem Schweizer Mittel. Bezüg-
lich des Kohortenwachstums lässt sich in Appenzell Innerrhoden kein klares Muster erkennen. 
Die ausbildungs- und erwerbsbedingte Abwanderung in den Kohorten zwischen 15 und 29 hält 
sich im Vergleich etwa zu Appenzell Ausserrhoden klar in Grenzen (Abbildung 20). Ein über-
durchschnittliches Wachstum verzeichnen die Altersklassen über 35. Die landschaftlichen Reize 
sowie die hohe finanzielle Wohnattraktivität Innerrhodens bilden die Basis für eine hohe Anzie-
hungskraft auf diese Personengruppe.   

 
Abbildung 19 
Altersstruktur der Bevölkerung in Appenzell I. Rh. 
2006, Anteile in Prozent 
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 Abbildung 20 
Kohortenwachstum in Appenzell Innerrhoden 
2001–2006, Wachstumsrate der Kohorte von 2001 in Prozent 
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Neben der Migration hat die Geburtenrate einen starken Einfluss auf die Alterstruktur. Ein Blick 
auf die Geburtenrate der drei Kantone verdeutlicht die Ursache der Übervertretung von Kindern 
in den Kantonen St. Gallen, Appenzell Ausserrhoden und Appenzell Innerrhoden (Abbildung 21). 
Alle drei Kantone wiesen noch bis zur Mitte der Neunzigerjahre überdurchschnittliche Geburten-
raten auf, wobei Appenzell Innerrhoden bei diesem Indikator über 18 Jahre Spitzenreiter aller 
Kantone war. Dem allgemeinen Trend folgend hat sich die Fertilität seit Beginn der Neunziger-
jahre auch in den drei Ostschweizer Kantonen verringert. Am aktuellen Rand liegt die Geburten-
rate in Ausserrhoden und St. Gallen sogar tiefer als der Schweizer Durchschnitt. Diese Entwick-
lung hat dazu geführt, dass der Anteil der jüngsten Altersklassen in den drei Kantonen näher am 
Schweizer Mittel liegt (Abbildung 15, Abbildung 17 und Abbildung 19).  
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Abbildung 21 
Geburtenrate 1981–2006 
Anzahl Geburten pro 1000 Einwohner 
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4.3 Migrationsbewegungen 

In Zeiten rückläufiger Geburtenraten kommt der Migration eine zunehmende Bedeutung für die 
Bevölkerungsentwicklung zu. Regionen erzielen Migrationsgewinne, wenn sie als Arbeits- oder 
Wohnort attraktiv erscheinen. Ein Arbeitsplatzangebot oder die Erreichbarkeit von Wirtschafts-
zentren mit ihren Arbeitsplätzen in Pendeldistanz sind Voraussetzungen hierfür. Sind diese er-
füllt, wirken tiefe Steuern und Immobilienpreise sowie eine hohe Wohnattraktivität zusätzlich be-
günstigend. 

 
Abbildung 22 
Migrationssaldo in den Regionen 1997–2006 
Saldo der internationalen und interkantonalen Migration, Anzahl Personen pro 1'000 Einwohner 
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Im Bezug zur Wohnbevölkerung weisen sämtliche Regionen im Kanton St. Gallen und den bei-
den Appenzell einen unterdurchschnittlichen Migrationssaldo auf (Abbildung 22). Im Toggenburg 
und in der Wirtschaftsregion Appenzell Ausserrhoden fand eine Nettoabwanderung in andere 
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schweizerische und ausländische Regionen statt, welche in der Periode 2002–2006 allerdings 
weniger ausgeprägt war als in früheren Jahren. Auch in den meisten anderen Regionen ist der 
Migrationssaldo im Vergleich zur Vorperiode gestiegen.  

 
Ein wichtiger Bestandteil der Migrationsbilanz stellen die Zuwanderungen aus dem Ausland dar. 
Dies ist am gesamtschweizerischen Saldo erkennbar (Abbildung 22). Auf 1'000 Einwohner sind 
zwischen 2002 und 2006 annähernd 30 Personen aus dem Ausland in die Schweiz zugezogen. 
Während die internationale Migration noch Mitte der Neunzigerjahre durch eine Abwanderung 
geprägt war, weist die Schweiz seit der Jahrtausendwende gleichbleibend hohe internationale 
Migrationssaldi auf. Auch der Kanton St. Gallen und die beiden Appenzell weisen gegenüber 
dem Ausland einen positiven Migrationssaldo auf. Bezogen auf die Wohnbevölkerung ist die in-
ternationale Zuwanderung allerdings schwächer als im Schweizer Mittel. 

 
4.4 Einkommen 

Die Einkommensentwicklung einer Region hängt neben der konjunkturellen Lage und den 
Standortbedingungen auch von Wachstum und Struktur der Bevölkerung ab. Die demographi-
sche Struktur spiegelt sich in der Entwicklung der Haushaltseinkommen, da die Einkommens-
bildung massgeblich vom Lohnniveau und der Erwerbsquote der Einwohner abhängig ist und 
diese wiederum eine Altersabhängigkeit aufweisen. Die höchsten Einkommenszuwächse im Le-
benszyklus realisieren in der Regel die Altersklassen zwischen 25 und 44 Jahren. Diese leisten 
damit einen hohen Wachstumsbeitrag zur regionalen Einkommensentwicklung. Aufgrund des 
hohen Einkommensniveaus hat jedoch auch die Altersklasse der 45- bis 65-Jährigen einen 
grossen Einfluss auf die regionale Einkommensentwicklung.  

 
Die aktuelle Prognose der kantonalen Haushaltseinkommen reicht bis 2009 (Abbildung 23). 
Dank der konjunkturellen Hochphase der letzten Jahre und weiterhin günstigen Aussichten bis 
2009 prognostizieren wir höhere Einkommenszuwächse als in früheren Jahren. Im Schweizer 
Durchschnitt rechnen wir mit einem jährlichen Wachstum von real 1.6%. Die Entwicklung in den 
einzelnen Kantonen ist aber weiterhin von einer erheblichen Heterogenität geprägt. Mit seiner 
jungen Bevölkerungsstruktur rechnen wir für Appenzell Innerrhoden mit einem im Schweizer 
Vergleich überdurchschnittlichen Wachstum von 1.7%. Während die Prognose für Appenzell 
Ausserrhoden noch nahe am Durchschnitt liegt, prognostizieren wir für St. Gallen einen tieferen 
Wachstumsverlauf von 1.2%. Grund dafür ist die unterdurchschnittliche Wachstumsdynamik der 
einkommensstärksten Alterskohorten im Kanton St. Gallen. 

 
Abbildung 23 
Prognose der kantonalen Haushaltseinkommen bis 2009 
Durchschnittliches Wachstum in Prozent, reale Werte 
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5 Branchenstruktur und Wertschöpfung 

Die Branchenstruktur ist von zentraler Bedeutung für das Leistungspotential einer Region. Die 
branchenmässige Zusammensetzung der Wirtschaft, ihre Wettbewerbsfähigkeit und Wachs-
tumsstärke liefern nicht nur Hinweise zur heutigen Wirtschaftskraft einer Region, sie ermögli-
chen auch Rückschlüsse auf das zukünftige Wachstumspotential der Wertschöpfung. Die Ent-
wicklung der Beschäftigung zeigt zudem gesamtwirtschaftliche Veränderungen, aber auch sol-
che, welche für die Region kennzeichnend sind und stark von der vorherrschenden Branchen-
struktur geprägt werden. 

 
5.1 Branchenstruktur und -spezialisierung 

Von den über 440'000 Beschäftigten in der Ostschweiz haben über 45% ihren Arbeitsort im 
Kanton St. Gallen. Unter Einschluss der beiden Appenzell sind es über 220'000 und damit die 
Hälfte der Ostschweizer Beschäftigten. Mit einem Beschäftigungsanteil von 37% nehmen die 
Bau- und Industriebranchen in der Ostschweiz im Vergleich zum Schweizer Mittel von 28% tra-
ditionell sehr hohe Anteile an der Wirtschaftsstruktur ein (Abbildung 25). Auch die Land- und 
Forstwirtschaft ist mit 6% in der gesamten Ostschweiz und über 15% in Appenzell Innerrhoden 
und im Toggenburg noch sehr stark vertreten. Die Dienstleistungen, welche schweizweit 67% 
der Beschäftigung einnehmen, sind in der Ostschweiz untervertreten. Wie in anderen Zentrums-
regionen weist der Tertiärsektor in der Zentrumsregion St. Gallen/Rorschach eine im Schweizer 
Vergleich leicht überdurchschnittliche Vertretung auf und umfasst 67% der Beschäftigten.  

 
Abbildung 25 
Beschäftigungsanteile der Sektoren 2005 
Vollzeitäquivalente, in Prozent 
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Um die Besonderheiten der Wirtschaftsstruktur in den Kantonen St. Gallen, Appenzell Ausser-
rhoden und Innerrhoden zu bestimmen, bietet sich ein Vergleich der Beschäftigungsanteile in 
den einzelnen Branchen sowie der Spezialisierungsprofile an. Der regionale Spezialisierungsko-
effizient für eine Branche ist definiert durch das Verhältnis des Beschäftigungsanteils dieser 
Branche in der jeweiligen Region zu jenem in der gesamten Schweiz. Für die Schweiz beträgt 
der Spezialisierungskoeffizient demnach für jede Branche 1. Ein Spezialisierungskoeffizient 
grösser als 1 zeigt eine Spezialisierung der betrachteten Region in der jeweiligen Branche an. Ist 
der Spezialisierungskoeffizient kleiner als 1, ist die betreffende Branche in der Region im Ver-
gleich zur Schweiz unterdurchschnittlich vertreten. Um den Vergleich der Branchenstrukturen zu 
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vereinfachen, haben wir Industrie- und Dienstleistungsbranchen in elf Kategorien zusammenge-
fasst (siehe nachstehende Übersicht). 
 

Traditionelle Industrie Nahrungsmittel, Getränke und Tabak, Textilien und Bekleidung, Lederwaren und 
Schuhe, Holzindustrie, Papier- und Kartonindustrie, Druckgewerbe, Kokerei, Raffi-
nerie, Herstellung von sonstigen Produkten aus nichtmetallischen Mineralien, Me-
tallerzeugnisse, sonstiges verarbeitendes Gewerbe 

Spitzenindustrie Chemische und pharmazeutische Industrie, Gummi- und Kunststoffwaren, Maschi-
nenbau, Herstellung elektrischer und elektronischer Geräte, Feinmechanik, Optik, 
Fahrzeugbau 

Baugewerbe Baugewerbe 

Energieversorgung Energie- und Wasserversorgung, Gewinnung von energetischen Produkten, Gewin-
nung von nichtenergetischen Produkten 

Handel und Verkauf Autogewerbe, Grosshandel, Detailhandel 

Verkehr, Transport, Post Verkehr, Hilfs- und Nebentätigkeiten für den Verkehr, Logistik, Post- und Kurier-
dienste 

Information, Kommunikation, IT Verlagsgewerbe, Film und Videoaktivitäten, Radio- und Fernsehanstalten, Nachrich-
tenübermittlung, Bibliotheken und Archive 

Finanzdienstleistungen  Kredit- und Versicherungsgewerbe  

Unternehmensdienstleistungen Reisebüros, Vermietung, Informatikdienste, Forschung und Entwicklung, Dienstleis-
tungen für Unternehmen, Immobilienwesen 

Unterhaltung und Gastgewerbe Gastgewerbe, Unterhaltung, Kultur und Sport, Persönliche Dienstleistungen 

Administrative und soziale Dienste Öffentliche Verwaltung, Gesundheits- und Sozialwesen, Unterrichtswesen, Abwas-
serreinigung, Abfallbeseitigung, Interessenvertretungen, Bestattungswesen  

 
Abbildung 26 stellt die Spezialisierungskoeffizienten für die Regionen im Untersuchungsraum 
dar. Die industrielle Prägung der Regionen ist anhand der überdurchschnittlichen Spezialisierung 
sämtlicher Regionen in der traditionellen Industrie erkennbar. In der Spitzenindustrie weisen die 
Regionen Appenzell Ausserrhoden, das St. Galler Rheintal, Werdenberg, das Linthgebiet und 
Wil einen wichtigen Branchenschwerpunkt auf. St. Gallen/Rorschach vermag sich als einziges 
grösseres Zentrum bei den Unternehmensdienstleistungen, den hauptsächlich von Unterneh-
men benötigten Informations-, Kommunikations- und Informatikdienstleistungen sowie den Fi-
nanzdienstleistungen zu spezialisieren. Diese Branchenkategorien sind in den anderen Regionen 
nur schwach vertreten; einzig das Linthgebiet mit seinem Zentrum Rapperswil-Jona kommt dem 
Schweizer Durchschnitt nahe. Appenzell Innerrhoden, das Sarganserland und das Toggenburg 
sind beliebte Tourismusziele und weisen traditionell einen hohen Beschäftigungsanteil im Gast-
gewerbe auf. Die staatsnahen administrativen und sozialen Dienste weisen nur in Appenzell 
Ausserrhoden und im Toggenburg eine starke Spezialisierung auf.  

 
 Abbildung 26  

 Regionale Spezialisierung 2005 
Spezialisierungskoeffizient, gemessen an der Beschäftigung. Fett gedruckte Werte drücken die stärkste Spezialisierung einer Region aus. 
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Appenzell A. Rh. 1.91 1.43 0.92 0.72 0.73 0.61 0.42 0.30 0.54 0.98 1.27

Appenzell I. Rh. 1.65 0.76 1.50 1.00 1.13 0.51 0.22 0.59 0.62 2.17 0.73

St.Gallen/Rorschach 1.43 0.80 0.93 0.68 0.96 0.84 1.19 1.04 1.10 0.72 1.03

St. Galler Rheintal 2.43 2.19 1.05 0.35 0.98 0.71 0.39 0.38 0.53 0.58 0.55

Werdenberg 1.92 2.19 0.88 1.27 1.05 0.79 0.40 0.31 0.44 0.80 0.73

Sarganserland 1.64 0.71 1.33 1.48 0.91 0.87 0.19 0.30 0.60 1.90 1.03

Linthgebiet 1.44 1.51 1.41 0.79 0.90 0.86 0.68 0.55 0.89 0.99 0.74

Toggenburg 2.01 0.88 1.51 0.68 0.90 0.55 0.18 0.29 0.47 1.38 1.09

Wil 1.88 1.83 1.20 0.41 1.06 0.62 0.45 0.33 0.64 0.71 0.76

Kanton St. Gallen 1.72 1.34 1.07 0.70 0.97 0.78 0.75 0.66 0.82 0.83 0.87

Schweiz 1.00 1.00 1.00 1.00 1.00 1.00 1.00 1.00 1.00 1.00 1.00 

 

 
Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS), Credit Suisse Economic Research 
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Bezogen auf die gesamte Beschäftigung weist St. Gallen die höchste Zahl an Beschäftigten in 
der Baubranche auf, dicht gefolgt vom Gesundheits- und Sozialwesen (Abbildung 27). Seine in-
dustrielle Prägung basiert hauptsächlich auf der hohen Konzentration in der Maschinenindustrie 
und in der Herstellung von Metallerzeugnissen. Mit 3.3% der Beschäftigten ist der Anteil der öf-
fentlichen Verwaltung in St. Gallen überraschend tief. Im Gegensatz dazu ist die Nahrungsmit-
telbranche mit 2.5% der Beschäftigten in St. Gallen übervertreten. 

 
Abbildung 27 
Branchenstruktur im Kanton St. Gallen 2005 
Beschäftigungsanteile der grössten 12 Branchen in % (in Vollzeitäquivalenten), 

2. und 3. Sektor 

0% 2% 4% 6% 8% 10% 12%

Nahrungsmittel

Autogewerbe

Öffentliche Verwaltung

Gastgewerbe

Grosshandel

Metallerzeugnisse

Unterrichtswesen

Maschinenbau

Unternehmensdienste

Detailhandel

Gesundheits- und Sozialwesen

Bau

Kanton St. Gallen

Schweiz

Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS), Credit Suisse Economic Research 
 

 Abbildung 28 
Branchenstruktur in Appenzell Ausserrhoden 2005 
Beschäftigungsanteile der grössten 12 Branchen in % (in Vollzeitäquivalenten), 

2. und 3. Sektor 
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Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS), Credit Suisse Economic Research 
 

 
Die Verteilung der Beschäftigten über die Branchen weist in Appenzell Ausserrhoden markante 
Abweichungen zum Schweizer Durchschnitt auf (Abbildung 28). Mit annähernd 18% der Be-
schäftigten im Gesundheits- und Sozialwesen verfügt der Kanton über eine dominierende Bran-
che. Sie macht den Kanton zu einem überregionalen Erbringer von Gesundheitsdienstleistun-
gen. Appenzell Ausserrhoden blickt auf eine alte Tradition der Heiltätigkeit zurück und hatte bis 
zum 1. Januar 2008 ein äusserst liberales Gesundheitsgesetz, welches nur wenige Einschrän-
kungen für die Berufsausübung von Heilpraktikern vorsah. Die Hürden sind weiterhin tief, neu 
ist jedoch eine kantonale Approbation für die meisten Tätigkeiten Voraussetzung. So ist es bei-
spielsweise möglich, ohne eine wissenschaftliche Ausbildung als kantonal approbierter Zahnarzt 
tätig zu sein, wobei allerdings keine Neuzulassungen zu diesem Status mehr möglich sind. Ein-
zigartige Behandlungsmethoden und – etwa im Falle der Zahnärzte – rekordtiefe Behandlungs-
kosten vermögen Patienten aus verschiedenen Landesteilen und aus dem Ausland anzuziehen. 

 
Neben dem Baugewerbe nehmen auch die Elektrotechnik und die Textilindustrie Beschäfti-
gungsanteile über 6% ein. Die erstere Branche konzentriert sich stark auf die Firma Huber & 
Suhner in Herisau, die Systeme in der optischen und elektronischen Verbindungstechnik her-
stellt. Die einst dominierende Textilindustrie bleibt in den Ostschweizer Kantonen einzig in Ap-
penzell Ausserrhoden unter den fünf grössten Branchen. Wir werden in Kapitel 6 einen detail-
lierten Blick auf die Textilindustrie werfen. Beim Detailhandel und den Unternehmensdienstleis-
tungen weist Appenzell Ausserrhoden eine starke Untervertretung auf. Diese Branchen siedeln 
sich vornehmlich in Zentren und Agglomerationen an und sind aufgrund der ländlichen Struktur 
Ausserrhodens vergleichsweise schwach vertreten. Die überdurchschnittliche Vertretung der 
Präzisionsinstrumente lässt sich zum grossen Teil auf die Firma Metrohm AG in Herisau zurück-
führen, welche mit ihren über 350 Mitarbeitern zu den führenden Herstellern von Laborzubehör 
gehört. 
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Abbildung 29 
Branchenstruktur in Appenzell Innerrhoden 2005 
Beschäftigungsanteile der grössten 12 Branchen in % (in Vollzeitäquivalenten), 

2. und 3. Sektor 
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Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS), Credit Suisse Economic Research 
 

 Abbildung 30 
Branchenspezialisierung 2005 
Spezialisierungskoeffizient, anhand Beschäftigung in Vollzeitäquivalenten 
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Die Branchenstruktur in Appenzell Innerrhoden wird nach wie vor von der Landwirtschaft mit ih-
ren über 900 Beschäftigten dominiert. Rund doppelt so viele Beschäftigte sind im sekundären 
Sektor tätig, dreimal so viele im Dienstleistungssektor. Ein detaillierter Blick auf das Branchen-
portfolio offenbart eine starke Dominanz des Baugewerbes, des Gastgewerbes sowie des De-
tailhandels, welche jeweils mehr als 10% der Beschäftigten auf sich vereinen (Abbildung 29). 
Die industrielle Prägung Innerrhodens basiert auf seinen traditionell hohen Beschäftigungsantei-
len in der Metallindustrie, der Nahrungsmittelherstellung sowie der Holzindustrie. Im Vergleich 
zum Schweizer Mittel weist die Textilindustrie in Appenzell Innerrhoden mit 3% weiterhin einen 
hohen Beschäftigungsanteil auf. Im Dienstleistungssektor sind abgesehen vom Detailhandel 
und dem Autogewerbe die meisten Branchen untervertreten.  

 
5.2 Wandel der Wirtschaftsstruktur 

Die Branchenlandschaft der Schweizer Regionen ist einem stetigen Wandel unterworfen. Wäh-
rend die Schweiz im 19. Jahrhundert weitgehend agrarisch geprägt war, hat sie sich im Laufe 
der Zeit zu einer modernen Industrie- und Dienstleistungsgesellschaft entwickelt. In einem Pro-
zess schöpferischer Zerstörung bewirken die Märkte das Abwandern oder den Untergang un-
produktiver Wirtschaftsbereiche. Dadurch wird Raum und Kapazität für die Produktion neuer, 
höherwertiger Güter und Dienstleistungen geschaffen. Eine nicht unwesentliche Rolle spielt da-
bei die Entwicklung neuer Technologien, welche einerseits eine verdrängende Funktion gegen-
über den älteren Methoden und Prozessen ausüben, dadurch aber andererseits Effizienzsteige-
rungen sowie Innovation ermöglichen und das Wertschöpfungspotential einer Region steigern. 
Die weitgreifenden Veränderungsprozesse, welche im Umfeld des wirtschaftlichen Strukturwan-
dels in einer Region stattfinden, umfassen meist aber auch unerwünschte Entwicklungen. So 
kann die geographische Verlagerung grösserer Produktionsbetriebe für den bisherigen Standort 
in einer temporär höheren Arbeitslosigkeit resultieren. Die Erfahrung zeigt jedoch, dass sich 
nachhaltiges Wirtschaftswachstum nur mit einer Bewegung weg von wertschöpfungsschwäche-
ren Tätigkeiten hin zu wertschöpfungsintensiven Produkten erreichen lässt.  

 
Die Schweizer Beschäftigung wuchs von 1995 bis 2005 um 1.3%. Aufgrund der hohen Ab-
hängigkeit von der Konjunktur verlief dieses Wachstum über diese 10 Jahre jedoch nicht linear, 
sondern war zwischenzeitlich von Auf- und Abschwüngen geprägt. Zusätzlich zeigt die Beschäf-
tigungsentwicklung erhebliche regionale Unterschiede (Abbildung 31). Mit 8.6% wies Appenzell 
Innerrhoden das höchste Wachstum der hier betrachteten Regionen auf. Im Kanton St. Gallen 
entspricht die Entwicklung insgesamt weitgehend dem Schweizer Durchschnitt. Die Beschäfti-
gung in den Regionen Werdenberg und Wil wuchs um rund 6% und damit klar überdurch-
schnittlich. Auch die Zentrumsregion St. Gallen/Rorschach bleibt mit einem Zuwachs von 2% 
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über dem Schweizer Mittel. Im Gegensatz dazu sind die Regionen Toggenburg, Appenzell Aus-
serrhoden, das Sarganserland und das St. Galler Rheintal mit einer rückgängigen Beschäftigung 
konfrontiert.  

 
Abbildung 31 
Beschäftigungswachstum der Regionen total 1995–2005 
2. und 3. Sektor 
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Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS), Credit Suisse Economic Research 

 
Ein Blick auf die Wachstumsbeiträge der Branchen erlaubt eine weitere Charakterisierung des 
Strukturwandels (Abbildung 32). Die Darstellung verdeutlicht, wie stark eine Branchenkategorie 
in den betrachteten 10 Jahren zum gesamten Beschäftigungswachstum beigetragen hat und ob 
dieser Beitrag positiv oder negativ ausgefallen ist. Von den 11 Branchenkategorien vermochten 
auf Schweizer Ebene nur deren vier ein positives Wachstum zu verzeichnen. Es sind dies die 
administrativen und sozialen Dienste, die Unternehmens- und Finanzdienstleistungen sowie die 
Kategorie Information, Kommunikation und IT.  

 
Wie auch im Schweizer Mittel war die traditionelle Industrie in den meisten Regionen im Unter-
suchungsraum von Beschäftigungsrückgängen gekennzeichnet. Vielerorts ist diese Entwicklung 
an ein Wachstum der Spitzenindustrie gekoppelt. Innerhalb des sekundären Sektors findet also 
eine Umlagerung in wertschöpfungsintensivere Branchengruppen statt. Werdenberg weist als 
einzige Region Beschäftigungszuwächse im gesamten Industriesektor auf. In Appenzell Inner-
rhoden und Wil ist die traditionelle Industrie zurückgegangen. Die Verluste konnten durch das 
Wachstum der Spitzenindustrie jedoch überkompensiert werden. Im St. Galler Rheintal und im 
Toggenburg vermochte die Spitzenindustrie ebenfalls zu wachsen. Unter Einbezug der traditio-
nellen Industrie entstand in diesen Regionen dennoch ein Verlust an Industriearbeitsplätzen.  

 
Die Branchenkategorie der Unternehmensdienstleistungen ist 1995–2005 abgesehen von Ap-
penzell Ausserrhoden in sämtlichen Regionen gewachsen. In Appenzell Innerrhoden leistet sie 
den grössten Beitrag zum Beschäftigungswachstum aller Kategorien. Die Baubranche und das 
Gastgewerbe hingegen weisen in praktisch allen betrachteten Regionen rückgängige Tenden-
zen auf. Nur in Appenzell Innerrhoden vermochte der Tourismus Stellen zu schaffen, das Bau-
gewerbe nur im Linthgebiet. Im Gegensatz zur gesamtschweizerischen Entwicklung vermochte 
der Finanzsektor in den betrachteten Regionen keine Beschäftigungsdynamik zu entfachen. Der 
markante Rückgang in Appenzell Ausserrhoden geht auf die Turbulenzen um die Ausserrhoder 
Kantonalbank zurück, welche im Jahr 1996 in der Privatisierung und den Verkauf an die 
Schweizerische Bankgesellschaft mündeten. Jüngere Bestrebungen der Regierung, eine neue 
Kantonalbank zu gründen, wurden Anfang 2008 aufgegeben, da die Notwendigkeit dazu nicht 
gegeben sei. 

 

Industrie: Umlagerung in 
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Abbildung 32 
Beiträge der Branchen zum Beschäftigungswachstum 1995–2005 
In Prozent, nach Spezialisierungskategorie, Beschäftigte in Vollzeitäquivalenten, 2. und 3. Sektor 
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Die staatsnahen administrativen und sozialen Dienste sind seit 1995 schweizweit am stärksten 
gewachsen. Traditionell weisen der Kanton St. Gallen und die beiden Appenzell einen unter-
durchschnittlichen Beschäftigungsanteil in der öffentlichen Verwaltung auf. Das Wachstum in 
der Branchenkategorie ist also praktisch ausschliesslich auf das Gesundheitswesen zurückzu-
führen.  

 
Seit 2005 ist die gesamte Beschäftigung in der Schweiz um annähernd 6% angestiegen 
(Abbildung 33). Die Entwicklung der Ostschweizer Kantone ist stärker von kurzfristigen Zyklen 
beeinflusst. Gleichwohl ist die Beschäftigung in St. Gallen und den beiden Appenzell in den 
vergangenen Jahren gestiegen. In Appenzell Inner- und Ausserrhoden ist die Dynamik leicht tie-
fer als in St. Gallen und im Schweizer Mittel.  

 
Abbildung 33 
Beschäftigungsentwicklung 1995–2007 
Angaben auf Vollzeitäquivalentbasis, Index, 2005 Q1 = 100, Quartalswerte vor 2005 nicht verfügbar 
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5.3 Branchenbewertung 

Die Bedeutung der Branchenstruktur für das Wachstumspotential der Wertschöpfung einer Re-
gion hängt von deren Wettbewerbsfähigkeit ab. Eine entsprechende Bewertung der Branchen-
struktur kann mit Hilfe von Abbildung 34, Abbildung 35 und Abbildung 36 vorgenommen wer-
den. Der Durchmesser der Kreise gibt dabei den Anteil der betreffenden Branche an der Ge-
samtheit der Arbeitsplätze in der Region wider. Die Abweichung dieses Anteils vom Landes-
durchschnitt wird auf der horizontalen Achse angezeigt. Je weiter rechts eine Branche positio-
niert ist, desto grösser ist ihre Bedeutung für die Region im Vergleich zum Landesdurchschnitt. 
Die vertikale Achse zeigt die mittelfristigen Chancen und Risiken jeder Branche an. Das zugrun-
de liegende Bewertungsmodell basiert auf Indikatoren der amtlichen Statistik sowie eigenen 
Prognosen. In die Beurteilung der Chancen fliessen Daten zum Wertschöpfungs-, Produktivi-
täts- und Beschäftigungswachstum ein. Die Risiken bilden Unsicherheiten ab, welche das 
nachhaltige Wachstum der Branche stören können. Ihre Einschätzung basiert auf Indikatoren, 
welche neben den Wachstumsschwankungen beispielsweise auch den Strukturwandel und das 
Ausmass an Regulierungen und Protektionismus innerhalb der Branchen messen. Von diesem 
Bewertungsansatz ausgenommen ist die öffentliche Verwaltung. Eine Beurteilung der Wettbe-
werbsfähigkeit dieses Sektors ist kaum sinnvoll, da es für seine Leistungen in der Regel keinen 
Markt gibt und Angebot und Nachfrage von der Politik bestimmt werden. Bei der Branchenbe-
wertung liegt die öffentliche Verwaltung daher auf der neutralen Horizontalachse.  

 
Abbildung 34 stellt das Chancen-Risiken-Profil der Branchen im Kanton St. Gallen dar. Von den 
Branchen, welche überdurchschnittlich stark vertreten sind, sind es ausschliesslich Spitzenin-
dustriebranchen, welche die Wettbewerbsfähigkeit St. Gallens positiv beeinflussen. Dazu gehört 
die Maschinenindustrie sowie die Herstellung von Kunststoff- und Nahrungsmittelindustrie. Das 
Potential für Wertschöpfungswachstum im Bau- und Automobilgewerbe schätzen wir als durch-
schnittlich ein. Die Metallindustrie und der Detailhandel weisen hingegen ein leicht negatives 
Chancen-Risiken-Profil auf. Die höchsten Bewertungen erhalten das Kreditgewerbe sowie die 
Unternehmensdienstleistungen, welche in St. Gallen nur leicht unterdurchschnittlich vertreten 
sind. Mit dem Hauptsitz der Genossenschaft Raiffeisen Schweiz und der Ostschweizer Vertre-
tung der Schweizerischen Nationalbank (SNB) verfügt die Gallusstadt über bekannte Aushän-
geschilder der Finanzindustrie.  

 

 
Appenzell Ausserrhoden vermag aufgrund seiner hohen Spezialisierung im Gesundheits- und 
Sozialwesen von dessen attraktivem Chancen-Risiken-Profil zu profitieren (Abbildung 35). Die-
ses ist einerseits in der demographischen Alterung und der dadurch zunehmenden Nachfrage 
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Abbildung 34 
Chancen-Risiken-Profil der Branchenstruktur im Kanton St. Gallen 2008 
2. und 3. Sektor 
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nach Pflegedienstleistungen begründet. Andererseits hat sich die Wahrnehmung des Gutes Ge-
sundheit in den letzten Jahrzehnten stark gewandelt. Wurden früher ausschliesslich Massnah-
men zur Heilung von Krankheiten und Verletzungen in Anspruch genommen, ist nun ein wach-
sender Markt für rein ästhetische und kosmetische Behandlungen entstanden. Mit dem flies-
senden Übergang zwischen Lifestyle-Dienstleistungen und medizinisch notwendigen Eingriffen 
und Therapien wird Gesundheit mehr und mehr zum Konsumgut, der Patient zum Konsumen-
ten. Die liberale Zulassungspraxis zu Heilpraktikerberufen hat neben der schulmedizinischen, 
weitgehend staatsnahen Medizin ein vielfältiges Angebot an komplementärmedizinischen und 
homöopathischen Produkten und Dienstleistungen hervorgebracht. Diese Leistungen werden 
hauptsächlich privatwirtschaftlich erbracht und müssen von den Bezügern krankenkassenneutral 
finanziert werden. Wertschöpfung entsteht also ganz frei von staatlicher Intervention und Finan-
zierung, was bei schulmedizinischen Leistungen nicht immer der Fall ist. Es bleibt abzuwarten, 
welche Auswirkungen das neue, per Beginn des Jahres 2008 in Kraft getretene Ausserrhoder 
Gesundheitsgesetz auf die Gesundheitsbranche in Appenzell Ausserrhoden haben wird.  

 
Aus dem Industriesektor stammen weitere Branchen mit einer hohen Chancen-Risiken-
Bewertung: Die Elektroindustrie profitiert von den weltweit hohen Infrastrukturinvestitionen, wel-
che insbesondere in den aufstrebenden Ländern getätigt werden. Als ausgeprägte Hightech-
Branche findet die Präzisionsinstrumentenindustrie in der handwerklichen Tradition der Ost-
schweizer Kantone eine hervorragende Produktionsgrundlage. Mittels Technologieführerschaft 
und der Fähigkeit zu permanenter Innovation lassen sich auch auf dem Weltmarkt lukrative Ni-
schenmärkte erschliessen. Die weltweite Rohstoffknappheit und die Zulassung von Holz als 
Baumaterial für Mehrfamilienhäuser im Jahr 2005 haben der Holzindustrie eine neue Dynamik 
verliehen. Das Zurückfinden zu Holz und Holzpellets als Heizmaterial stellt angesichts der hohen 
Ölpreise und des Trends zu klimaneutralen Energien für die einheimische Holzindustrie eine 
grosse Chance für Wertschöpfungssteigerungen dar.  

 

 
Das Chancen-Risiken-Profil der Branchenstruktur in Appenzell Innerrhoden weist eine kleinere 
Häufung hoch bewerteter und überdurchschnittlich stark vertretener Branchen auf als diejeni-
gen der Nachbarkantone. Das zusammengefasste Branchenprofil des Kantons fällt also weniger 
günstig aus als in den Nachbarkantonen (Abbildung 36). Die Innerrhodner Nahrungsmittel-
industrie umfasst einerseits die Herstellung einiger bekannter Appenzeller Traditionsprodukte. 
Nicht zuletzt auf dem Bekanntheitsgrad der Herkunftsregion und einer geschickten Vermark-
tung fusst andererseits der Erfolg einiger innovativer Appenzeller Produkte. Als Paradebeispiele 
gelten die biologisch hergestellten Bierspezialitäten der Brauerei Locher AG in Appenzell und die 
Mineralquelle Goba in Gontenbad mit ihren innovativen alkoholfreien Getränken.  
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Abbildung 35 
Chancen-Risiken-Profil der Branchenstruktur in Appenzell Ausserrhoden 2008 
2. und 3. Sektor 
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5.4 Wachstumspotential der Wertschöpfung 

Die Wertschöpfung entspricht dem Wert, der in Produktionsprozessen entsteht. Rechnerisch 
wird sie durch die Differenz zwischen dem Produktionswert und den Vorleistungen ausgedrückt. 
In der regionalen Betrachtung widerspiegelt die Wertschöpfung pro Beschäftigten die Produkti-
vität der in einer Region ansässigen Branchen. Mangels regionaler Zahlen seitens der offiziellen 
Statistik hat Credit Suisse Economic Research ein Vorgehen entwickelt, welches die Regionali-
sierung der gesamtschweizerischen Wertschöpfung ermöglicht. Die Methodik berücksichtigt un-
ter anderem die Branchenstruktur und das Anforderungsprofil der Arbeitsstellen in einer Region. 

 
Wie Abbildung 37 veranschaulicht, reicht die Spannweite der Produktivität in den betrachteten 
Regionen von 100'000 bis 137'200 CHF pro Beschäftigten. Die höchsten Werte verzeichnen 
Winterthur-Stadt und das Bündner Rheintal, gefolgt von St. Gallen/Rorschach und 
March/Höfe. Mittlere Werte erreichen das St. Galler Rheintal, Werdenberg und das Linthgebiet. 
Mit einer Wertschöpfung pro Beschäftigten von rund 100'000 CHF weisen Appenzell Innerrho-
den und das Toggenburg die tiefste Produktivität der betrachteten Regionen auf. Bezogen auf 
das Wertschöpfungsvolumen steht die Region St. Gallen/Rorschach mit über 10 Mrd. CHF an 
der Spitze. Dies entspricht rund 2.5% der gesamtschweizerischen und rund 44% der kantona-
len Produktion.  

 
Die sektorale Betrachtung der Wertschöpfung in einer Region erlaubt eine weitere Charakteri-
sierung der Branchenstruktur. Die Zentren und die touristisch geprägten Regionen weisen tradi-
tionell einen hohen Dienstleistungsanteil auf. Das starke Wachstum der Dienstleistungsunter-
nehmen in den Zentren hat diese Fokussierung in den letzten Jahrzehnten weiter verstärkt. In 
Winterthur-Stadt, St. Gallen/Rorschach und im Bündner Rheintal entstehen mittlerweile über 
40% der Wertschöpfung im Tertiärsektor. Im Gegensatz dazu stehen die klassischen Industrie-
regionen wie das St. Galler Rheintal, Werdenberg, Oberthurgau und Wil, deren Wertschöpfung 
zu über 50% aus dem Industriesektor stammt. Agrarische Regionen, welche bedeutende Antei-
le ihrer Produktion im primären Sektor erwirtschaften, existieren nur noch wenige. Mit einem 
Wertschöpfungsanteil von rund 7% gehören das Toggenburg und Appenzell Innerrhoden dazu. 
Die tiefe durchschnittliche Produktivität dieser Regionen ist nicht zuletzt auch Resultat der sek-
toralen Verteilung der Beschäftigten. 
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Abbildung 36 
Chancen-Risiken-Profil der Branchenstruktur in Appenzell Innerrhoden 2008 
2. und 3. Sektor 
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Untergrenze des Mittelfeldes. St. Gallen/Rorschach weist aufgrund der überdurchschnittlichen 
Chancen-Risiken-Bewertung des Branchenportfolios mittelfristig ein überdurchschnittliches 
Entwicklungspotential der Wertschöpfung auf. Die Wachstumsaussichten der Region Appenzell 
Innerrhoden sind mittelfristig als unterdurchschnittlich einzuschätzen. Gleichwohl profitiert die 
Region in der langen Frist von ihrer durchschnittlichen Standortqualität. Für das Toggenburg und 
das Sarganserland sowie weitere Ostschweizer Gebirgsregionen rechnen wir hingegen mit einer 
unterdurchschnittlichen Wertschöpfungsdynamik. Die tiefere Attraktivität der Rahmenbedingun-
gen drückt sich bereits heute in einer unterdurchschnittlichen Gründungsdynamik aus, sowohl 
im Vergleich der betrachteten Regionen als auch im nationalen Kontext.  

 
Abbildung 38 
Wachstumspotential der Wertschöpfung 2008 
Synthetische Indikatoren, CH = 0; gestrichelte Linien kennzeichnen das Mittelfeld der Schweizer Regionen 

Zürich-Stadt

Glattal

Pfannenstiel

Oberland-Ost

Oberland-West

Winterthur-Stadt

Winterthur-Land

Weinland

Innerschwyz
Einsiedeln

March/Höfe

Glarner Mittel-
undUnterland

Appenzell A.Rh.

Appenzell I .Rh.

St. Galler Rheintal

Werdenberg

Sarganserland
Toggenburg

Wil

Bündner Rheintal

Mittelbünden

Domleschg/Hinterrhein

Surselva

Thurtal

Untersee/Rhein

Oberthurgau

-3.0

-2.5

-2.0

-1.5

-1.0

-0.5

0.0

0.5

1.0

1.5

-1.5 -1.0 -0.5 0.0 0.5 1.0 1.5 2.0 2.5 3.0
Standortqualität

Glarner 
Hinterland

St. Gallen/
Rorschach

Linth-
gebiet

Schaff-
hausen

II

III I

IV

B
ra

nc
he

nb
ew

er
tu

ng

Quelle: Credit Suisse Economic Research 

 
 
 
 



 
Economic Research 

 

Swiss Issues Regionen   36 
 
 

6 Trends in Schlüsselbranchen 

6.1 Industrie 

Dem Industriesektor in der Schweiz wurde ein langsames Sterben vorausgesagt. Medien und 
Experten prophezeiten vor nicht allzu langer Zeit dessen sukzessive Verlagerung in Billigländer. 
Tatsächlich litten besonders St. Gallen und die beiden Appenzell unter zahlreichen Betriebs-
schliessungen. Die einst stolze Ostschweizer Textilindustrie wurde durch den Strukturwandel arg 
gebeutelt. Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs markierte den Beginn des Niedergangs dieser 
Branche. Stickereien waren 1913 noch das bedeutendste Exportgut der Schweiz. Die Textilin-
dustrie bildete damals die Lebensgrundlage für rund die Hälfte der Ostschweizer Industriearbei-
ter und war der Nährboden für zahlreiche Zulieferindustrien wie die Maschinenindustrie. Diese 
Zeiten sind vorbei. Der Strukturwandel ging mit einem massiven Stellenabbau einher. Heute ar-
beiten in der Ostschweiz noch rund 4'000 Beschäftigte in dieser Branche. Alleine zwischen 
1995 und 2005 hat sich die Beschäftigtenzahl abermals halbiert. Aber nicht nur die Textilindus-
trie, die gesamte Industrie machte vor wenigen Jahren vor allem mit Betriebsschliessungen 
Schlagzeilen. Es gab Stimmen, die der Schweiz nur eine Zukunft als Dienstleistungs- und Fi-
nanzplatz zutrauten – der Niedergang der Industrie schien unaufhaltsam zu sein.  

 
Doch es kam anders: Die Industrie erlebt momentan eine eigentliche Renaissance. Der weltwei-
te Investitionsboom der vergangenen Jahre hat auch die Industrie in St. Gallen und den beiden 
Appenzell wachgeküsst. Die Exporterlöse haben seit 2003 um über einen Drittel zugenommen. 
Insbesondere das St. Galler Rheintal erweist sich als sehr dynamisch; beinahe die Hälfte des 
Zuwachses der Exporterlöse stammt aus dieser Region. Mit einer leichten Verzögerung hat sich 
auch die Beschäftigungslage aufgehellt. Mittlerweile ist es wegen des ausgetrockneten Ar-
beitsmarktes sogar schwierig geworden, genügend Ingenieure und Fachkräfte zu rekrutieren. 
Die Industrie ist der eigentliche Baumeister des Aufschwungs. Die Ostschweiz profitiert plötzlich 
von ihrer verhältnismässig starken Industrielastigkeit. 

 
Abbildung 39 
Abnehmerländer für Güter aus St. Gallen, Appenzell Inner- und Ausserrhoden 
Exportvolumen in CHF, Mittelwert 2005–2007, Anteile in Prozent 
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Quelle: Oberzolldirektion, Credit Suisse Economic Research 

 
Was war geschehen? Sicherlich verlieh die weltweite Hochkonjunktur der Industrie gehörigen 
Rückenwind. Für die Entwicklung der Ausfuhren ist primär die Auslandskonjunktur massgebend. 
Präziser formuliert: Die konjunkturelle Gangart in Deutschland (33% Exportanteil), den USA 
(10%), Österreich (7%), Frankreich, Italien und Grossbritannien (je 5%) sowie China (3%), die 
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zusammengefasst einen Exportanteil von knapp 68% haben, bestimmt den Takt der Ausfuhr-
dynamik der St. Galler und Appenzeller Industrie. 

 
Doch der globale Investitionsboom der jüngeren Vergangenheit ist nicht der einzige Grund für 
die erfreulich gute Verfassung der Ostschweizer Industrie. Ausschlaggebend sind auch struktu-
relle Faktoren. Die Branche präsentiert sich heute in einem völlig anderen Kleid als noch vor 10 
Jahren. Einerseits hat die Spitzenindustrie an Bedeutung gewonnen, und andererseits hat die 
traditionelle Industrie einen Wandel Richtung Hightech vollzogen. 

 
Der Strukturwandel manifestiert sich in der zunehmenden Bedeutung der Spitzenindustrie. Die 
Unternehmen der Spitzenindustrie stehen mehr im Qualitäts- und Innovationswettbewerb und 
weniger im Preiswettbewerb. Die Spitzenindustrie ist eine der Wachstumsbranchen der 
Schweiz. Sie profitiert von diversen globalen Trends. Beispielsweise von der Ressourcenknapp-
heit. Denn wenn der Ölpreis steigt, profitiert beispielsweise die Trübbacher Wirtschaft. Schliess-
lich lebt die Gemeinde im Rheintal bereits in der nächsten Energiewelt: Sie ist ein Brennpunkt 
der globalen Sonnenenergie, seit der Industriekonzern Oerlikon hier seine Solardivision angesie-
delt hat. Auch die Globalisierung wird als Chance genutzt: Die Leica Geosystems in Heerbrugg 
erfreut sich einer robusten Nachfrage nach optischen Geräten aus der ganzen Welt. Zehntau-
sende Kunden werden von rund 3'500 Mitarbeitern in 28 Ländern und Hunderten von Partnern 
in über 120 Ländern betreut. Die Herstellung von optischen Geräten setzt sowohl eine interdis-
ziplinäre Forschung als auch eine sehr hohe Qualität in der Produktion voraus. Hinsichtlich die-
ser Grundlagen des technologischen Fortschrittes verfügt die Schweiz über Standortvorteile.  

 
Der Maschinenbau besteht dank der konsequenten Auslagerung der kostensensiblen Bereiche 
mittlerweile vor allem aus "Wissens-Unternehmen", die Produkte entwickeln und herstellen und 
diese oder das Know-How auf den internationalen Märkten anbieten. Beratung und Service 
werden zu eigentlichen Profitcentern. Maschinenbauer wie die international tätige Bühler Group    
oder Benninger (beide Uzwil) oder Starrag-Heckert (Rorschacherberg) haben Wege gefunden, 
in diesem Marktumfeld zu bestehen. Die geplante Halbleiterproduktion der Firma epc im Fels 
des Gonzen bei Sargans ist nicht nur ein weiterer Schritt des Wandels der Region hin zu mehr 
Spitzendindustrie, sie weist auch einen hohen Symbolgehalt auf. Denn im gleichen Fels wurde 
bis 1966, als die Mine aus wirtschaftlichen Gründen eingestellt wurde, Eisenerz abgebaut. Der 
Bergbau, eine der ältesten Branchen der Welt, wurde somit beinahe nahtlos durch modernste 
Halbleiterproduktion abgelöst. 

 
Doch auch die traditionelle Industrie hat sich gewandelt. Zahlreiche Unternehmen produzieren 
mittlerweile Hightech-Produkte. Sie sind zumeist in lukrativen Nischen tätig, in denen sie teil-
weise über ansehnliche Weltmarktanteile verfügen. So haben auch einige Unternehmen der 
Textilindustrie den harten Strukturwandel überlebt. Sie stellen heute komplett andere Produkte 
her als früher. Zum Beispiel Spinnaker (Vorsegel) für "Alinghi", wie die Weberei Meyer-Mayor in 
Neu St. Johann im Toggenburg. Exemplarisch ist auch der Wandel der Sefar-Gruppe, deren 
Hauptsitz und eine der Produktionsstätten im sanktgallischen Thal liegen. Sefar, ursprünglich in 
der Herstellung von Seidengazetuch für Müllereisiebe tätig, stellt heute an mehreren Standorten 
weltweit Hochpräzisionsgewebe aus synthetischen Garnen für Druck und Filtration her. Zum 
Grossteil handelt es sich um kundenspezifische Lösungen, die im Siebdruck, in der Medizinal-
technik, in der Autoindustrie, in der Lebensmittelindustrie oder im Bergbau zum Einsatz gelan-
gen. Ein weiteres Beispiel ist die in Sevelen domizilierte Schöller Textil. Sie entwickelt und pro-
duziert Spezialgewebe, hauptsächlich für Sport- und Schutzbekleidung.  

 
Aber nicht nur die Textilindustrie ist im Umbruch. Derzeit verleiht die Nahrungsmittelindustrie der 
Ostschweizer Exportwirtschaft Flügel. Die Firma Rauch füllt in Widnau Red Bull ab. Dieses Ge-
tränk symbolisiert den Wandel der traditionellen Industrie in der Neuzeit: Dank gutem Marketing, 
einer klaren Zielgruppe sowie der Adaption an deren Geschmack ist aus einem thailändischen 
Billiggetränk eine Lifestyle-Erfolgsgeschichte geworden.  

 
Die lang anhaltende, ungewöhnlich breit abgestützte Schönwetterperiode der Weltwirtschaft 
wird dieses Jahr an Kraft verlieren. Bereits drohen Wolken am Konjunkturhimmel. Das weltweite 
Investitionshoch schwächt sich deutlich ab. Die Stürme auf den Finanzmärkten haben den kon-
junkturellen Aufschwung in den wichtigsten Abnehmerländern gebremst. Die konjunkturellen Ri-
siken sind gestiegen – ein kräftiges Sturmtief ist aber nicht in Sicht. Erstes Wetterleuchten in 
der Industrie sind der Rückgang der Auftragseingänge und das verlangsamte Exportwachstum. 
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Gleichzeitig befindet sich die Branche in einer reifen Phase des Zyklus. Als wie resistent erweist 
sie sich gegenüber der konjunkturellen Abkühlung? 

 
Die Boomjahre der Industrie dürfen tatsächlich nicht darüber hinwegtäuschen, dass sich der 
globale Wettbewerb intensiviert hat. Die stärkste Wachstumsdynamik verzeichnen Asien sowie 
Teile von Osteuropa. In den westlichen Hochlohnländern wie der Schweiz wird sich der Struk-
turwandel in der Industrie hingegen weiter fortsetzen. Die Auslagerung von Teilen der Produk-
tion ins Ausland dürfte andauern. Ausgelagert wird einerseits aus Kostengründen und anderer-
seits, um näher an der Kundschaft zu sein. Der Industriestandort Schweiz verfügt aber durchaus 
über Trümpfe im globalen Wettbewerb: ein flexibler Arbeitsmarkt, relativ tiefe Steuern und gute 
Hochschulen. Erfolgschancen bestehen vor allem bei den Aktivitäten, für die gut ausgebildete 
und erfahrene Mitarbeitende notwendig sind. Denn die Komplexität der Produkte wird weiter zu-
nehmen, Service und Forschung werden an Bedeutung gewinnen.  

 
Die industrielle Tradition in St. Gallen und den beiden Appenzell ist eine fruchtbare Basis für 
eine erfolgreiche Zukunft. Sie bildet ein Reservoir an gut ausgebildetem Personal und technolo-
gischem Know-How. Der Strukturwandel hat in der Region schon immer Chancen für Innovati-
onen und neue Märkte eröffnet. Nicht nur in der jüngeren Vergangenheit, sondern bereits frü-
her. Erinnert sei etwa an die Krisen der Textilindustrie im 18. Jahrhundert, welche jeweils dank 
Anpassungen der Produkte und der Produktionsweise überwunden werden konnten. Vorausset-
zung für Erfolgsgeschichten sind aber immer gute Rahmenbedingungen. 

 
6.2 Detailhandel 

Der Detailhandel befindet sich im Umbruch. Erstmals treten mit Aldi und Lidl zwei ausländische 
Mitbewerber in den Schweizer Markt, welche die bisher unangefochtenen Detailhandelsriesen 
Migros und Coop das Fürchten lehren. Sie tun dies erstens durch ihre gewaltige Finanzkraft, 
welche sich aus den Cashflows von weltweit 8000 (Aldi-Gruppe) bzw. 7200 (Lidl) Filialen nährt. 
Zweitens ging mit der internationalen Expansion der Aufbau eines entsprechenden Erfahrungs-
schatzes einher, über den die Schweizer nicht verfügen. Drittens haben vor allem Aldi und teil-
weise auch Lidl mit der minutiösen Planung eines Verkaufs- und Logistiknetzes sowie einer An-
passung des Ladenkonzeptes an die Schweizer Gewohnheiten Entschlossenheit bewiesen. Aldi 
verfügt schweizweit bereits über 65 Filialen. Lidl will 62 Standorte gesichert haben, von denen 
die erste Tranche von 30–40 Filialen im 2009 eröffnet werden soll. 

 
Für beide deutschen Discount-Riesen ist die Ostschweiz das Eingangstor in den Schweizer 
Markt. Aldi baut seinen Hauptsitz und ein Verteilzentrum in Jonschwil (SG), während Lidl in 
Weinfelden (TG) Quartier bezogen hat. Zwar streben beide Discounter ein die ganze Schweiz 
abdeckendes Filialnetz an. Der Schwerpunkt Ostschweiz wird aber noch lange überwiegen. Be-
trachtet man die Einbindung verschiedener Schweizer Städte ins Aldi-Filialnetz, fällt auf, dass 
St. Gallen die Nase vorn hat. Die durchschnittliche Distanz zu den nächstgelegenen zehn Aldi-
Filialen beträgt gerade mal elf Kilometer (Abbildung 40). 
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 Abbildung 40  

 Erreichbarkeit von Aldi-Filialen 
 

 

 Rang Stadt Summierte Distanz zu den nächsten 
10 Aldi-Filialen (km) 

1 St. Gallen 111 

2 Zürich 117 

3 Aarau 121 

4 Winterthur 136 

5 Frauenfeld 160 

6 Luzern 242 

7 Bern 291 

8 Lausanne 674  

 

 
Quelle: Credit Suisse Economic Research, Aldi Suisse 
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Zugegebenermassen sind die Filialnetze von Migros und Coop in der Ostschweiz noch immer 
dichter geknüpft als dasjenige von Aldi – und Lidl muss ja erst noch aus der Startbox kommen.  
Offensichtlich waren aber beide deutschen Discounter der Ansicht, dass die Detailhändler in der 
Ostschweiz mit strukturellen Problemen kämpfen. Bezeichnenderweise brach bei den Grossver-
teilern vor drei Jahren, als Aldi seine ersten Filialen eröffnete, Hektik aus. Zuvor war die Gang-
art bei der Ausweitung der Filialnetze gemächlich. Von Ausbau war keine Rede – und dies trotz 
einer liberalen Haltung der Behörden.  

 
Die Beschaulichkeit wird am Beispiel der Einkaufszentren deutlich. Die beiden Grossverteiler 
verfügten in der Region über je drei bis vier Einkaufszentren, die es aber im nationalen Massstab 
weder flächen- noch umsatzmässig unter die besten 30 schafften (Abb 2). Top-Fazilitäten gab 
es vor der Fertigstellung der Shopping-Arena im Fussballstadion St. Gallen in der Ostschweiz 
keine. 

 
 Abbildung 41  

 Einkaufszentren der Ostschweiz 
 

 

 Name Ort Supermarkt Umsatz in Mio. CHF Verkaufsfläche (m2) 

Shopping-Arena St. Gallen Coop 2008 neu eröffnet 23'500

Rheinpark St. Margrethen Migros 135.2 19'000

Pizolpark Mels Migros 97.9 16'000

Säntispark Abtwil Migros 82.7 12'000

Gallusmarkt St. Gallen Coop 2008 wieder eröffnet 15'000

Westcenter St. Gallen Coop - 13'000

Pizolcenter Mels Coop 74.7 18'000

Haag Center Rüti Manor 70 -

Linthpark Uznach Coop 36.1 8'000 

 

 
Quelle: IHA-GfK, Credit Suisse Economic Research 

 

 
Die Shopping-Arena fiel Coop in den Schoss. Glücklicher Umstand war der Rückzug von Carre-
four aus dem Schweizer Markt. Man konnte den Standort kurz vor Fertigstellung erben. Damit 
verfügt Coop nun über Einkaufszentren sowohl im Westen als auch im Osten der Stadt. Den 
Gallusmarkt im Osten unterzog man einer Modernisierung und bestückte ihn mit einem wegwei-
senden Frischeproduktekonzept, der vielleicht besten Marktstrategie gegen Discounter. So hat 
Coop seine Position verbessern können. 

 
Bei der Migros, der langjährigen Nummer 1, ist die Situation kritischer. Laut einer Umfrage von 
IHA ist der orange Riese besonders verwundbar, weil er am meisten Kundschaft an Aldi verliert. 
Zudem begann das Kerngeschäft zu stottern. Die Migros Ostschweiz legte bei den Umsätzen 
2007 nominal um nur 2.7% zu. Nun gilt es, wenigstens die gegenüber Lidl gewonnene Zeit zu 
nutzen. 

 
Offenbar versucht die Migros nun, die Discounter mit ihren eigenen Waffen zu schlagen und auf 
der grünen Wiese zu bauen. Laut Presseberichten sind an drei Standorten entsprechende Pro-
jekte am Laufen. Der Discount-Pionier Denner, der operativ unabhängig von der Migros-Mutter 
agiert, hegt ähnliche Pläne. Dass M-Filialen und Denner-Läden nun nicht mehr als Quartierver-
sorger, sondern in der Peripherie draussen gebaut werden, ist eine radikale Abkehr vom Bishe-
rigen. Liberale Zonenordnungen und Bewilligungsverfahren bieten Hand dazu. 

 
Für die Bewohner der Ostschweiz ist die Bewegung im Detailhandel eine gute Nachricht. Der 
regionale Markt wird definitiv nicht mehr als Stiefkind behandelt, sondern hat sich zum Brenn-
punkt des Schweizer Detailhandels gewandelt. Lücken im Versorgungsnetz werden geschlos-
sen. Die durchschnittliche Distanz zum nächsten Laden hat sich verringert. Die Auswahl hat sich 
vergrössert, und die Preise sind gesunken. Es gibt nicht einfach nur mehr vom Gleichen, son-
dern eindeutig eine grössere Vielfalt, weil sich jeder Mitbewerber klar positionieren muss. 
Daneben hängen an jeder Filiale rund ein Dutzend Arbeitsplätze. Negative Konsequenzen hat al-
lenfalls das Bauen auf der grünen Wiese, insbesondere durch Zersiedelung (der aber mit einer 
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konsequenten Zonenordnung Einhalt geboten werden könnte), sowie durch eine mögliche Ver-
ödung der Ortszentren. 

 
Abbildung 42 
Konjunktur im Detailhandel 
Detailhandelsumsätze: Indexwerte 2003 = 100; Teuerung: Veränderung zum Vorjahresquartal in Prozent  
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Im ersten Halbjahr 2008 befindet sich die Volkswirtschaft in einer Phase der konjunkturellen 
Sättigung. Der Konsum ist robust und die Kauflust von den Verwerfungen auf den Finanzmärk-
ten noch kaum getrübt. Auffallend sind die starken Nahrungsmittelumsätze, wobei das Premi-
umsegment weit überdurchschnittlich zulegt. Diese Entwicklung spielt den preislich diversifizier-
ten Grossverteilern in die Hände. Jedoch könnte das weltweite Anziehen der Nahrungsmittel-
preise nun eine Trendumkehr einleiten. Zwar ist die Schweiz bei manchen Gütern von den Welt-
märkten abgeschottet, aber allein schon die gestiegenen Energiepreise sorgen für höhere Pro-
duktions-, Verarbeitungs- und Transportkosten auf allen Stufen. Zudem haben die gestiegenen 
Marktpreise im Ausland bei den Schweizer Bauern zu neuen Forderungen geführt. Letztendlich 
muss der Detailhändler die Rechnung bezahlen oder aber dem Endverbraucher belasten. Auf 
die Dauer müssen die gestiegenen Kosten überwälzt werden. Falls sich der Konsument mit ge-
gebenem Budget den teureren Warenkorb nicht mehr leisten kann, wird er schauen, wo er die 
Produkte billiger erhält. Dies ist die grosse Chance der Harddiscounter mit ihren extrem schlan-
ken Strukturen und dem erprobten Kostenmanagement. Aldi scheint die Chance bereits wahr-
zunehmen. Wer sich in welchem Masse durchsetzen kann, ist offen. Sicher ist aber, dass ange-
sichts des zunehmenden Kostendrucks nicht jeder Kapazitätsausbau nachhaltig sein wird. So 
wird es auf Händlerseite Gewinner und Verlierer geben. Es lohnt sich, die Entwicklungen im De-
tailhandels-Testlabor Ostschweiz genau zu verfolgen. 

 
6.3 Tourismus 

Die Tourismusbranche in der Schweiz ist stark international ausgerichtet. Die Schweiz lockt Jahr 
für Jahr mehr ausländische Besucher an. Knapp 60% der Logiernächte entfallen mittlerweile 
auf Ausländer. Die ausländische Konjunktur ist somit stark für die Nachfrageentwicklung ver-
antwortlich. Der Grossteil der ausländischen Gäste stammt aus Deutschland (17% aller Logier-
nächte), Grossbritannien (6.3%), den Vereinigten Staaten (4.6%), Frankreich (3.8%) und Ita-
lien (3.1%). Es sind Bestrebungen im Gang, diesen traditionellen Gästemix zu diversifizieren. 
Die Gästezahlen aus Russland, China, Indien, aber auch Brasilien und den Golfstaaten weisen 
viel höhere Wachstumsraten als diejenigen der traditionellen Gäste auf. Diese Kundschaft lo-
giert gerne in den Luxushotels und gibt pro Tag deutlich mehr aus. 
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In den drei Kantonen St. Gallen, Appenzell Ausserrhoden und Appenzell Innerrhoden dagegen 
ist die Kundschaft nur wenig diversifiziert (Abbildung 43). In St. Gallen machen Schweizer und 
deutsche Gäste 80% der Hotelübernachtungen aus. Im Appenzellerland erreicht dieser Anteil 
87% (AR) bzw. 94% (AI). Diese Kantone können somit nur wenig von der diversifizierten Kund-
schaft, welche immer zahlreicher die Schweiz ansteuert, profitieren und hängen von der Nach-
frage aus dem Inland und aus Deutschland ab. 

 
Abbildung 43 
Gäste nach Herkunftsländern 2007 
Anteil an den Logiernächten (Hotels und Kurbetriebe) in Prozent 
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Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS) 

 
Da der Gästemix in den Kantonen St. Gallen, Appenzell Ausserrhoden und Innerrhoden nicht 
breit abgestützt ist, profitieren diese Regionen nur unterdurchschnittlich vom weltweiten kon-
junkturellen Aufschwung. Die Konzentration auf Schweizer und deutsche Gäste erreicht offen-
sichtlich nur ein unterdurchschnittliches Ergebnis. Wie Abbildung 44 zeigt, konnte in den letzten 
zehn Jahren einzig der Kanton Appenzell Innerrhoden stark wachsende Logiernächtezahlen 
ausweisen (6% jährlich). Auf nationaler Ebene nahmen sie um 1.3% pro Jahr zu, und in den 
Kantonen St. Gallen und Appenzell Ausserrhoden verliefen sie mit 0.9% und –3.5% pro Jahr 
unterdurchschnittlich bzw. negativ. 

 
Das Wachstum im Kanton Appenzell Innerrhoden kommt zu einem grossen Teil von der Ge-
meinde Schwende. Schwende hat mit dem Hotel Hof Weissbad ein erfolgreiches Wellnessho-
tel, erreicht aber ebenfalls fast ausschliesslich Gäste aus der Schweiz (85%) und Deutschland 
(12%). Diese Nischenstrategie im Bereich Wellness und Natur ist im Kanton Appenzell Inner-
rhoden erfolgreich. Erholung und gastronomische Spezialitäten sind die Attraktivitätsfaktoren. 
Appenzell Ausserrhoden konnte diesen Erfolg nicht kopieren und musste Nachfrageeinbussen 
hinnehmen. 

 
Trotz dem Erfolg im Kanton Appenzell Innerrhoden ist die Zimmerauslastung in St. Gallen und 
den beiden Appenzell insgesamt unbefriedigend, nicht nur im Vergleich mit den Top-
Destinationen, sondern auch mit der Gesamtschweiz. Die Nettozimmerauslastung verharrte 
2007 in den Kantonen St. Gallen und Appenzell Innerrhoden auf jeweils 42%, im Kanton Ap-
penzell Ausserrhoden sogar auf 31%, während der Schweizer Durchschnitt bei 53% lag. Diese 
schwachen Werte setzten viele Hotels unter starken finanziellen Druck. Mittelfristig fehlten die 
finanziellen Mittel für Erneuerungsinvestitionen, um die immer höheren Ansprüche der Gäste er-
füllen zu können. Verglichen mit den Städten Zürich und Genf, welche vom Geschäfts- und 
Ganzjahrestourismus profitieren können, und den Top-Bergtourismusdestinationen ist die Hotel-
auslastung in den Kantonen Appenzell Ausserrhoden, Innerrhoden und St. Gallen sehr niedrig. 
2007 lag die Nettozimmerauslastung im Kanton Zürich bei 70%, im Kanton Genf bei 68% und 
in Zermatt bei 72%. 
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Abbildung 44 
Entwicklung der Logiernächte 
Hotels und Kurbetriebe; Index: 1997 = 100 
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Hingegen sind die Kantone Appenzell Innerrhoden, Ausserrhoden und St. Gallen erfolgreich im 
Tagestourismus. Die malerischen Hügellandschaften des Appenzellerlandes und der Region 
Toggenburg und insbesondere der Säntis sind beliebte Reiseziele. So wurden 2007 462'000 
Passagiere mit der Schwebebahn auf den Säntis befördert, was diesen Berg zur beliebtesten 
Attraktion der Region macht. Südlicher, im Obertoggenburg sowie Flumserberg und Pizol, be-
finden sich drei beliebte Skigebiete, welche durch die Nähe des Raums Zürich eine zahlreiche 
Kundschaft gewinnen konnten. Der Tagestourismus ist in diesen Destinationen erfolgreich. Mit-
telfristig ist das Wachstumspotenzial aber begrenzt, da sie fast nur von Schweizern und Deut-
schen besucht werden. 

 
Um die Auslastung der Hotels zu verbessern und die Tagestouristen mehr und mehr dazu zu 
bringen, länger in diesen Regionen zu bleiben, muss die Kundenbindung erhöht werden. Hierfür 
muss das touristische Angebot ständig optimiert werden. Wie viele andere Skidestinationen in 
tieferen Lagen sind Flumserberg, Pizol und Obbertoggenburg zukünftig von der abnehmenden 
Schneesicherheit in tiefen Lagen betroffen. Neben Beschneiungsanlagen im Winter muss das 
Sommerangebot weiter ausgebaut werden, um die Bergbahnen über das ganze Jahr besser 
rentabilisieren zu können. In dieser Hinsicht müssen unbedingt alle Entscheidungsträger zu-
sammenarbeiten. Streitigkeiten wie mit den Bergbahnen am Pizol haben gezeigt, dass viel Zeit 
und Geld verloren gehen kann, wenn ein zu enger regionaler Fokus die Zusammenarbeit zwi-
schen Gemeinden und Regionen behindert. 

 
Wünschenswert wäre, wenn sich die Regionen Appenzellerland, Toggenburg, die Ferienregion 
Heidiland (Bad Ragaz, Flumserberg, Pizol) und nicht zuletzt der Säntis als eine Destination ver-
markten – zum Beispiel als "Region Säntis" – und eine gemeinsame Strategie wählen würden. 
Viele Gäste bleiben meistens nur einen Tag. Ein Gesamtpaket könnte die Gäste und ganz be-
sonders Familien dazu bringen, mehrere Tage in der Region zu bleiben. Die Problematik wurde 
erkannt, und Produkte wie die Heidiland Card oder die Appenzeller Ferienkarte wurden einge-
führt. Da diese Produkte noch eher unbekannt sind und der Erfolg nur mässig ausfällt, könnte 
ein weiterer Schritt in Form eines Gesamtpaketes gemacht werden. Die Aktivitäten würden vom 
Wandern, Mountainbiken, Wellness, Ausflüge auf den Säntis und auf den Hohen Kasten bis 
zum Degustieren von regionalen gastronomischen Spezialitäten reichen. Natur- und Ökotouris-
mus liegen im Trend. In dieser Hinsicht steht die Region mit ihren geographischen Gegebenhei-
ten sehr gut da. Doch hat auch die Erlebnisorientierung der Reisenden zugenommen. Den Gäs-
ten reicht eine einzelne Attraktion nicht mehr, um eine Region zum Reiseziel zu machen. Hier 
müssen die einzelnen Teilregionen ihre Kräfte bündeln. 
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Mit diesem Konzept könnte eine breitere, auch internationalere Kundschaft angesprochen wer-
den. Denn die Sehnsucht nach heiler Natur – weit weg von den stark besuchten und baulich 
verdichteten Destinationen wie St. Moritz oder Zermatt – erlebt ein Revival. Naturtourismus 
kann in der Schweiz noch stark entwickelt werden. Immer mehr Leute wollen dem stressigen 
Leben in der Stadt während der Ferien entfliehen. Hier könnten das Appenzellerland und der 
Kanton St. Gallen ihre Chance nutzen und sich gemeinsam vermarkten, um die Auslastung der 
Hotels zu erhöhen. 
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7 Immobilienmarkt 

Der St. Galler und Appenzeller Immobilienmarkt ist in Bewegung. Doch wie auch die wirtschaft-
lichen und demographischen Entwicklungen variiert er stark in Abhängigkeit von der betrachte-
ten Region. Generell wird die hohe Bautätigkeit im Kanton St. Gallen weiter anhalten und sich 
somit gegenläufig zum nationalen Immobilienmarkt verhalten. Schweizweit sind die Baubewilli-
gungen, die uns einen Ausblick auf die Bautätigkeit der nächsten 6 bis 18 Monate ermöglichen, 
nach langjährigem Anstieg wieder rückläufig. Im Kanton St. Gallen wird die aktuell hohe Ge-
suchstätigkeit von den östlichen Wirtschaftsregionen getrieben, während sie in den westlichen – 
und somit Richtung Zürich – orientierten Regionen gemeinsam mit den Baubewilligungen auf 
hohem Niveau stagnieren (Wil) oder rückläufig sind (Linthgebiet). Die Entwicklung des Wohn-
immobilienmarktes im Westen – und dort insbesondere im Linthgebiet – ähnelt somit derjenigen 
des Kantons Zürich, wo sich die Bautätigkeit seit Ende des Jahres 2006 abschwächte und erst 
seit kurzem wieder geringfügig anzieht. Auch Büroflächen werden im Kanton St. Gallen seit ei-
nem Jahr wieder verstärkt projektiert, nachdem die Bewilligungstätigkeit von 2005 bis Mitte 
2007 kurzfristig stagnierte. 

 
Der steigende Trend der Baugesuche seit dem Jahre 2003 im gesamten Gebiet der drei Kan-
tone ist in Abbildung 45 gut zu erkennen. Nicht alle Gesuche münden jedoch in Bewilligungen. 
Seit 2006 tut sich eine Scherenbewegung zwischen Gesuchen und Bewilligungen auf, die sich 
ihrerseits seit zweieinhalb Jahren auf hohem Niveau seitwärts bewegt. Bauprojekte werden 
nach der Gesuchsstellung immer häufiger entweder überarbeitet und nochmals eingereicht oder 
gar vollständig sistiert. Obwohl nicht alle Gesuche zu einer Bewilligung führen, müssen wir den-
noch von einer fortgesetzten Ausweitung des Wohnungsbestandes im bisherigen Ausmass aus-
gehen.  

 
Abbildung 45 
Baugesuche und Baubewilligungen in St. Gallen, Appenzell I. Rh. und A. Rh. 
Anzahl Wohneinheiten, gleitende Summe über 12 Monate 
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Zum Grossteil folgen die einzelnen St. Galler und Appenzeller Wirtschaftsregionen am aktuellen 
Rand dem Trend zunehmender oder anhaltend hoher Gesuchstätigkeit. So stieg die gleitende 
Summe der Baugesuche für Wohneinheiten in Mehrfamilienhäusern in der Wirtschaftsregion St. 
Gallen/Rorschach von 558 im Oktober 2006 um 436 auf 994 im Februar 2007. Seither sta-
gnieren die Gesuche auf hohem Niveau, und die Bewilligungen folgen dieser Entwicklung nur 
sehr zögerlich. Eine Ausnahme von der anhaltend starken oder steigenden Gesuchstätigkeit fin-
det sich im Linthgebiet. Diese am westlichen Ende der Agglomeration Zürich gelegene Wirt-
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schaftsregion fällt mit seit Ende des Jahres 2003 rückläufigen Baugesuchen und Bewilligungen 
aus dem Rahmen. 

 
Eine genauere Betrachtung der östlich gelegenen Wirtschaftsregionen offenbart einen deutli-
chen Wachstumstrend der Gesuchs- und Bewilligungstätigkeit. In Appenzell Innerhoden wurden 
im Laufe des letzten Jahres sprunghaft mehr Baugesuche eingereicht, von denen bis heute je-
doch nur ein Bruchteil bewilligt wurde. Im St. Galler Rheintal ist die Summe sowohl der Bauge-
suche als auch der Bewilligungen für Wohneinheiten zwischen 2005 und Ende 2006 um gut 
400 angestiegen. Damit hat sich die Bewilligungstätigkeit zum Jahreswechsel 2006/2007 ge-
genüber dem letzten Höchststand im Jahre 2004 fast verdoppelt. Die gleiche Entwicklung – 
wenn auch auf niedrigerem Niveau – zeigt sich in der Region Werdenberg, wo die Baugesuche 
im ersten Quartal 2008 erneut angestiegen sind. Im Sarganserland haben sich die Gesuche für 
Wohneinheiten in Mehrfamilienhäusern von 2004 bis heute gar vervierfacht (Abbildung 46). 

 
Abbildung 46 
Baugesuche und Bewilligungen im Sarganserland 
Anzahl Wohneinheiten, gleitende Summe über 12 Monate 
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In den östlichen Regionen entwickelt sich somit ein regelrechter Bauboom, der aber spätestens 
beim Blick auf die Grössenunterschiede der regionalen Immobilienmärkte relativiert werden 
muss. So sind zum Beispiel in einer Region wie dem Sarganserland, wo bis vor kurzem das Ni-
veau an beantragten Wohneinheiten über 12 Monate laufend zwischen 0 und 250 Gesuchen 
schwankte, bereits wenige Grossprojekte für einen Pegelausschlag ausreichend (Abbildung 46). 
So wurde in Mels der Neubau von 76 Mietwohnungen in 8 Mehrfamilienhäusern im August 
2007 beantragt und im Dezember 2007 bewilligt. Im Januar 2008 kamen Gesuche für Mehr-
familienhäuser mit 35 Wohnungen in Bad Ragaz oder 46 Wohnungen in Walenstadt hinzu. 

 
Unter allen geplanten Wohnbauprojekten ist das Stockwerkeigentum im Kanton St. Gallen der-
zeit auf dem Rückzug, während sich Mietwohnungen zunehmender Beliebtheit erfreuen 
(Abbildung 47). Die Baubewilligungen für Mietwohnungen vollziehen einen erneuten Aufwärts-
trend, haben die Anzahl an Bewilligungen für Einfamilienhäuser bereits hinter sich gelassen und 
nähern sich den Eigentumswohnungen. Diese Entwicklung weicht von der nationalen Wohn-
formstruktur von Neubauten ab. Schweizweit verlaufen die Bewilligungen für Stockwerkeigen-
tum und Mietwohnungen seit 2002 nahezu parallel, mit einem klaren Mehr an Eigentumswoh-
nungen. In städtischen Zentren übertrifft die Bautätigkeit von Mietwohnungen dagegen häufig 
diejenige von Eigentumswohnungen. 
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Abbildung 47 
Verteilung der Baubewilligungen nach Wohnformen im Kanton St. Gallen 
Anzahl Wohneinheiten; gleitende Summe über 12 Monate 

 

0

200

400

600

800

1'000

1'200

1'400

1'600

2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008

Quelle: Schweizer Baublatt, Credit Suisse Economic Research 

 
Abbildung 48 stellt die erwartete regionale Ausweitung des Wohnungsbestandes nach Wohn-
form dar. Hier festigt sich das Bild der regionalen Ost-West-Struktur. Die nach Westen orien-
tierten Wirtschaftsregionen Wil und Linthgebiet sowie die städtisch geprägte Region St. Gal-
len/Rorschach weisen insgesamt moderate Ausweitungen nahe am Schweizer Mittel auf. Da-
gegen fällt die erwartete Ausweitung in den östlichen Regionen höher aus – mit überraschend 
hohen Anteilen von Mietwohnungen insbesondere im Sarganserland. In Appenzell Innerrhoden 
werden in näherer Zukunft keine, in der Regionen Toggenburg und in Appenzell Ausserhoden 
nur sehr wenige zusätzliche Mietwohnungen erwartet.  

 
Abbildung 48 
Erwartete Ausweitung des Wohnungsbestandes nach Wohnform 
Auf Basis der Baubewilligungen zwischen Mai 2007 und April 2008, gemessen am Wohnungsbestand 2006 
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Sowohl die erhöhte Bautätigkeit als auch die spezielle Ausweitung von Mietwohnungen im St. 
Galler Osten, in den Regionen Sarganserland, Werdenberg und St. Galler Rheintal lassen sich 
teilweise auf die Anziehungskraft Liechtensteins zurückführen. Von 31'074 Beschäftigten in 
Liechtenstein kamen per Dezember 2006 7'341 Zupendler aus der Schweiz. Da das hohe 
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durchschnittliche Beschäftigungswachstum des Fürstentums von 2.7% p.a. von 2001 bis 2006 
fast ausschliesslich aus Zupendlern besteht, kann davon ausgegangen werden, dass die Nach-
frage nach Wohnraum in den angrenzenden Schweizer Regionen in den letzten Jahren zuge-
nommen hat.  

 
Im Falle einer hohen erwarteten Ausweitung besteht die Gefahr, dass die geplanten Wohnun-
gen zukünftig nur zögerlich abgesetzt werden können. Abbildung 49 veranschaulicht zusätzlich 
zur erwarteten Ausweitung die mittlere Absorption, d.h., wie viele Wohnungen in den letzten 
Jahren vom Markt tatsächlich aufgenommen wurden. Punkte auf der Diagonale entsprechen 
Gebieten, in welchen künftig genauso viele Wohnungen errichtet werden wie in der Vergangen-
heit im Mittel absorbiert wurden. Je stärker die erwartete Angebotsausweitung die Absorption 
der letzten Jahre übersteigt, desto höher ist das Risiko von steigenden Leerständen einzuschät-
zen. Mit Ausnahme von Appenzell Innerrhoden liegt die erwartete Wohnungsausweitung der St. 
Galler und Appenzeller Regionen über der durchschnittlichen Absorption der letzten 5 Jahre – 
dies ist besonders stark ausgeprägt im Falle der Regionen Sarganserland und Werdenberg. Hier 
besteht die Gefahr erhöhter Leerstände, die allerdings nicht zwangsläufig in den Neubauten 
entstehen. Die gute Verkehrsanbindung der Zentren dieser Regionen, in denen die zusätzlichen 
Wohnungen zumeist entstehen, dürften die Absatzschwierigkeiten dieser Wohnungen mildern. 
Sie eignen sich daher bestens für Personen, welche in Richtung Liechtenstein, Chur oder gar 
Zürich pendeln. 

 
Abbildung 49 
Erwartete Ausweitung und historische Absorption 
Ausweitung: Auf Basis der Baubewilligungen zwischen Mai 2007 und April 2008, Wohnungsbestand 2006 

Absorption: Durchschnittlich absorbierte Wohnungen zwischen 2002 und 2007 
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Quelle: Schweizer Baublatt; Bundesamt für Statistik (BFS); Credit Suisse Economic Research 

 
Im Jahre 2007 lagen lediglich die zwei Wirtschaftsregionen Appenzell Innerrhoden und das Sar-
ganserland mit einer Leerstandsziffer von 0.6% deutlich unter dem Schweizer Mittel von 1.1%. 
St. Gallen/Rorschach hat nach wie vor eine relativ hohe Leerstandsziffer, die aber in den letzten 
6 Jahren immerhin um 1 Prozentpunkt auf 1.8% gesunken ist. Hingegen verharren die Leer-
standsziffern von Toggenburg und Appenzell Ausserhoden hartnäckig auf hohem Niveau. Im 
Toggenburg stehen beispielsweise – bedingt durch die starke Abwanderung – seit geraumer 
Zeit 2.5% der vorhandenen Wohnungen leer (Abbildung 50). 
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Abbildung 50 
Leerwohnungsziffern 2001–2007  
In St. Galler und Appenzeller Wirtschaftsregionen, in Prozent 
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Die neugebauten Wohnungen in den Kantonen St. Gallen, Appenzell Innerrhoden und Ausser-
rhoden werden noch zu moderaten Preisen angeboten. Dies gilt insbesondere im Vergleich zum 
Nachbarkanton Zürich und zu den Zürcher sowie Schwyzer Gemeinden rund um den Zürichsee. 
In der Stadt Zürich kostet eine durchschnittliche Eigentumswohnung 907'000 CHF. "Durch-
schnittlich" bedeutet hier Stockwerkeigentum mit 110 m2 Wohnfläche, Baujahr 2007, in sehr 
gutem Zustand, mit durchschnittlichem Ausbaustandard und guter Lage innerhalb der Gemein-
de. Eine vergleichbare Wohnung kostet in der Gemeinde St. Gallen 537'000 CHF, in Appenzell 
bereits 590'000 CHF.  

 
Abbildung 51 
Preisveränderung für Stockwerkeigentum über 5 Jahre 
Standard Eigentumswohnung, in Prozent, 2002–2007 
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Abbildung 51 zeigt, dass sich die Preise für Stockwerkeigentum besonders in Appenzell Inner-
rhoden in den letzten 5 Jahren rasant entwickelt haben. Für eine Wohnung, vergleichbar mit 
derjenigen, die heute 590'000 CHF kostet, hätte man in der Gemeinde Appenzell im Jahre 
2002 mit knapp 400'000 CHF noch 190'000 CHF weniger gezahlt. Eine ähnliche Preissteige-
rung offenbart sich in der Tourismusgemeinde Flums, wo Stockwerkeigentum 2007 durch-
schnittlich 40% teurer ist als anno 2002. Wie bereits in Kapitel 3 detaillierter analysiert, positio-
niert sich die Region Appenzell Innerrhoden bei der steuerlichen Attraktivität für natürliche Per-
sonen mit Abstand am besten unter allen Vergleichsregionen. Dies führt zu einer höheren 
Nachfrage nach Wohnraum und – kombiniert mit der relativ geringen Bautätigkeit der letzten 
Jahre und den niedrigen Leerständen – zu anziehenden Preisen. Diese negative Korrelation zwi-
schen Steuerbelastung und Wohnpreisen ist schweizweit stark ausgeprägt. 

 
Auch der Büroflächenbau befindet sich nach einer kurzen Atempause zwischen den Jahren 
2005 und 2007 seit gut einem Jahr wieder im Aufwind. Damit liegt die Bewilligungstätigkeit für 
Büroflächen im Kanton St. Gallen ganz im Schweizer Trend. Im nationalen Büroflächenmarkt ist 
das Investitionsvolumen der bewilligten Projekte binnen eines Jahres von rund 5'000 Mio. CHF 
auf 5'754 Mio. CHF im April 2008 gestiegen. Im Kanton St. Gallen beläuft sich der Wert der 
bewilligten Projekte im April 2008 auf 405 Mio. CHF und nähert sich damit langsam dem bishe-
rigen Maximum von 542 Mio. CHF von vor knapp 7 Jahren (Abbildung 52). Die vergleichsweise 
moderate Entwicklung der Baugesuche für Büroflächen deutet jedoch darauf hin, dass sich der 
aktuelle Boom der Bewilligungen entgegen der Entwicklung des Schweizer Mittels in Kürze wie-
der beruhigen könnte. Die Angebotsziffer, die angebotene Büroflächen ins Verhältnis zur ge-
schätzten Gesamtfläche setzt, ist in der Wirtschaftsregion St. Gallen/Rorschach im Jahre 2007 
mit 3.3% immer noch überdurchschnittlich hoch ausgeprägt. Der Wert für den schweizweiten 
Büroflächenmarkt liegt bei 2.4%.  

 

Abbildung 52 
Baugesuche und Baubewilligungen für Büroflächen 
Im Kanton St Gallen, gleitende Summe des Investitionsvolumens über 12 Monate, in Mio. CHF 
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Die Bautätigkeit boomt im Kanton St. Gallen weiter. Die einzige Wirtschaftsregion mit klarem 
Trend zur Beruhigung ist das Linthgebiet. Die Pegel der Baugesuchestatistik der letzten zwei 
Jahre schlagen von West nach Ost zunehmend stärker aus. Im Zentrum St. Gallen/Rorschach 
lassen die wiedererstarkten Baugesuche nach einem kurzfristigen Rückgang der Bewilligungen 
vermuten, dass für die nahe Zukunft weiterhin mit einer überdurchschnittlichen Bautätigkeit von 
Mehrfamilienhäusern zu rechnen ist. Eine Erklärung für die hohe Planungsaktivität für Miet- und 
Eigentumswohnungen im Sarganserland und in Werdenberg bildet die Nähe zum attraktiven Ar-
beitsmarkt Liechtensteins. Der Grossteil der Wohnungen entsteht in Grossprojekten. Aufgrund 
von Einkommenszuwächsen der Bevölkerung und der guten Verkehrsanbindung dieser Projekte 
sind Absatzschwierigkeiten mittelfristig nicht zu erwarten. Der Aufwärtstrend im Büroflächen-
markt setzt sich fort – die Entwicklung der aktuellen Gesuchstätigkeit lässt allerdings eine Beru-
higung erwarten.  

Büroflächenentwicklung im 
Schweizer Trend 
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